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Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

und des Ministerrats der UdSSR

Über die Verewigung 
des Andenkens 

an Leonid lljitsch Breshnew

Informationsmitteilung 
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 22. November 1982 fand das fällige Plenum 

des Zentralkomitees der KPdSU statt.
Das Plenum nahm die Berichte des Stellvertre­

tenden Vorsitzenden des AÄinisterrats der UdSSR 
und Vorsitzenden des Staatlichen Plankomitces 
der UdSSR Genossen N. K. Baibakow „Über den 
Staatsplan der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für das Jahr 1983“ und des 
Finanzministers der UdSSR Genossen W. F. Gar­
busow „Über den Staatshaushalt der UdSSR für 
das Jahr 1983“ entgegen.

In den Debatten zu den Berichten sprachen die 
Genossen: V. W. Grischin, Erster Sekretär des 
Moskauer Stadtkomitees der KPdSU, G. W. Ro­
manow — Erster Sekretär des Leningrader Ge­
bietskomitees der KPdSU. E. A. Schewardnadse 
— Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Georgiens, A. P. Ljaschko — Vorsitzender 
des Ministerrats der Ukrainischen SSR, G. S. So­
lotuchin — AAinistcr für Erfassungen der UdSSR, 
G. P. Bogomjakow — Erster Sekretär des Tjume­
ner Gebictskomitees der KPdSU. N. W. Perewer- 
sewa — Leiterin einer Kombineführergruppe im 
Kolchos „Put Lenina“, Gebiet Rostow, W. P. De-

midenko — Erster Sekretär des Kustanaicr Ge­
bietskomitees der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, G. P. Lozmanowa — Montagearbeite­
rin in der Kasaner Gomputerfabrik, L. G. Klezkow 
— Erster Sekretär des Gebictskomitees Grodno 
der Kommunistischen Partei Belorußlands, B. W. 
Bakin — Minister für Montage- und Sonderbau­
arbeiten der UdSSR.

Auf dem Plenum hielt der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU Genosse J. W. Andropow eine gro­
ße Rede. Die Rede wird in der Presse veröffent­
licht.

Das Plenum des ZK der KPdSU faßte einmütig 
einen Beschluß über die erörterten Fragen, der in 
der Presse veröffentlicht wird.

Das Plenum des ZK der KPdSU erörterte Or­
ganisationsfragen.

Das Plenum des ZK beförderte Genossen G. A. 
Alijew vom Kandidaten zum Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU;

das Plenum des ZK entband Genossen A. P. Ki­
rilenko gesundheitshalber und auf seine persönli­
che Bitte seiner Pflichtén als Mitglied des Polit­
büros des ZK und Sekretär des ZK der KPdSU.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU Genosse 
J. W. Andropow stellte fest, daß Genosse A. P. 
Kirilenko sowohl in den Parteiorganen an der Ba­
sis als auch im Zentralkomitee der KPdSU lange 
Jahre aktiv gewirkt hat, Und wir ehren gebührend 
seine Verdienste um die Partei und das Land.

Das Plenum des ZK wählte Genossen N. I. 
Ryshkow zum Sekretär des ZK der KPdSU;

das Plenum des ZK beförderte von Kandidaten 
zu Mitgliedern des ZK der KPdSU die Genossen 
W. S. Alchimow — Vorsitzender des Direktoriums 
der Staatsbank der UdSSR; W. S. Makarenko — 
Erster Sekretär des Krimer Gebietskomitces der 
Kommunistischen Partei der Ukraine; N. W. Pc- 
rewersewa, Leiterin einer Kombineführergruppc 
im Kolchos „Put Lenina“, Gebiet Rostow.

Das Plenum des ZK billigte den Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und des Minister­
rats der UdSSR „Über die Verewigung des Anden­
kens an Leonid lljitsch Breshnew“. Der Beschluß 
wird in der Presse veröffentlicht.

Damit schloß das Plenum seine Arbeit ab.

In Anbetracht der historischen 
Verdienste Leonid lljitsch Bresh­
news — des treuen Fortführers des 
großen Werks Lenins, hervorragen­
den Funktionärs der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaates, 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, lei­
denschaftlichen Kämpfers für Frie­
den und Kommunismus — und zur 
Verewigung seines Andenkens be­
schließen das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat:

1. Umzubenenncn:
dic Stadt Nabereshnyje Tschelny 

in die Stadt Breshnew;
den Stadtbezirk Tscherjomuschki 

von Moskau in den Brcshnew-Be- 
zirk;

den Bezirk Sawodskoi der Stadt 
Dneprodsershinsk in den Breshnew- 
Bczirk.

2. Den Namen L 1. Breshnew' zu 
verleihen an:

das Elektrohültenwerk Oskol;
die Produktionsvereinigung „Jush- 

ny Maschmostroitelny Sawod";
das Zementkombinat Noworos- 

sijsk;
die Wolga'-Don-Produ k ti o n s- 

vereinigung „Atommasch“ für 
atomenergetischen Maschinenbau;

das Nurek-Wasserkraf t w e r k, 
Tadshikische SSR;

den Sowchos "„Zelinny“, Gebiet 
Kustanai;

den Kolchos „Viaca noue ’, Ray­
on Orgejew, Moldauische SSR;

die Dncpropetrowsker Hochschu­
le für Hüttenwesen, Trägerin des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners;

das Sternenslädtchen (Gebiet 
Moskau);

den Atomeisbrecher „Arktika";
die OfTizicrshochschule des Mi­

nisteriums für Verteidigung;
die Lehrpanzerdivision, in der 

J.. 1. Breshnew diente;
die Mittelschule Nr. 1 der Stadt 

Dneprodsershinsk;
je einen neuen Platz in den Städ­

ten Moskau, Leningrad, Kiew, Al­
ma-Ata und Dnepropetrowsk; -t 

ein Schiff der Seekricgsflotte; 
ein Hochseefahrgastschiff.
3. Zwölf L.-I.-Breshnew-Slipen- 

dicn für die Studenten der Moskau­
er Staatlichen Lomonossow-Uni­
versität, der Dnepropetrowsker 
Brcshnew-Hochschule für Hütten­
wesen und der Dneprodscrshinsker 
Arsenitschew-Industriehochschule zu 
stiften.

4. Gedenktafeln am Dnepr-Hüt­
tenwerk „F. Dzierzynski“, in dem 
L. I. Breshnew arbeitete, am Gebäu­
de der Arsenitschew-Industriehoch- 
achule in Dneprodsershinsk, wo er 
studierte, und am Haus Nr. 26 auf 
dem Kutusow-Prospekt von Mos­
kau, wo er wohnte, anzubringen. -

5. Eine Büste auf dem Gifcab 
L. I. Breshnews auf dem Roten' 
Platz an der Kremlmauer aufzustel­
len.

Zentralkomitee Präsidium des Ministerrat
der KPdSU Obersten Sowjets der UdSSR

der UdSSR

Beschluß des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU
Über die Entwürfe des Staatsplans der wirtschaftlichen und sozialen 

Entwicklung der UdSSR und des Staatshaushalts der UdSSR für das Jahr 1983
1. Die Entwürfe des Staatsplans der wirtschaftli­

chen und sozialen Entwicklung der UdSSR und 
des Staatshaushalts der UdSSR für das Jahr 1983 
sind als ganzes zu billigen.

Der Minisierrat der UdSSR hat die genannten 
Entwürfe dem Obersten Sowjet der UdSSR zur Er­
örterung zu unterbreiten.

2. Die praktische Tätigkeit des Politbüros des ZK 
der KPdSU zur Realisierung des vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU erarbeiteten Kurses im Bereich.* 
der Innen- und Außenpolitik und zur Verwirkli­
chung der Aufgaben des kommunistischen Aufbaus 
sind restlos zu billigen.

Die in der Rede des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen J. W. Andropow auf dem Ple­
num des ZK der KPdSU dargclegten Leitsätze und 
Schlüsse sind zu billigen und diese der Tätigkeit 
aller Parteiorganisationen zugrunde zu legen.

Dic ZK der Kommunistischen Parteien der Unions­
republiken, dic Rcgions-, Gebiets-, Bezirks-, Stadt- 

und Rayonpartcikomitces, dic Parteiorganisationen, 
dje Staats-, Gewerkschafts- und Komsomolorganc, 
dic Ministerien und Ämter werden aufgefordert, die 
organisatorische und politische Massenarbeit zur 
Erfüllung dor nächsten wirtschaftlich-politischen 
Aufgaben und zur weiteren Festigung der wirt­
schaftlichen und Verteidigungsmacht der UdSSR 
zu entfallen, entsprechende Maßnahmen zur er­
folgreichen Realisierung der Planvorgaben des lau­
fenden Jahres, zur Erfüllung und Überbietung des 
Plans der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung für das Jahr 1983 einzulciten.

Die besonders große Bedeutung der erfolgreichen 
Erfüllung des Plans der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung für das Jahr 1983 für das gan­
ze Planjahrfünft würdigend, macht das Plenum des 
ZK die Partei-, Staats-, Wirtschafts- und andere 
Organisationen und Arbeitskollektive auf die Not­
wendigkeit aufmerksam, alle Bemühungeh auf die 
Realisierung der wuchtigsten vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU vorgebrachten Aufgabe — die Ver­

stärkung der Intensivierung der gèsdlTscb'aftlichen 
Produktion und die Steigerung der Effektivität der 
Volkswirtschaft — zu konzentrieren. Die vorhan­
denen Möglichkeiten maximal zur Verbesserung 
der wirtschaftlichen Tätigkeit, zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität auf allen Ge­
bieten der Volkswirtschaft, zur Vergrößerung des 
Ausstoßes und zur Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse zu nutzen. Ein besonderes Augenmerk 
auf eine wesentliche Verbesserung des Investitions­
baus in allen Zweigen der Volkswirtschaft zu len­
ken, entsprechende Maßnahmen zur Einhaltung der 
Verbrauchsnormen von Brenn-, Rohstoffen, Metal­
len und anderen Materialien, von finanziellen Res­
sourcen und Arbeitskräften zu ergreifen. Als dic 
vornehmste Aufgabe die allseitige Steigerung der 
Arbeit zur weiteren Verbesserung der Planung und 
Wirtschaftsleitung, zur Vervollkommnung des Stils 
und der Methoden der Wirtschaftsführung anzu­
sehen.

Dic erstrangige Aufmerksamkeit muß der Erfül­
lung der Beschlüsse des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU, der Realisierung des-Lcbcnsmittcl- 
programiris der UdSSR, der plangerechten Ent­
wicklung des Energiebrennstoffkomplexes, der wei­
teren Hebung des materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus der Sowjetmenschen gelten.

Im Zusammenhang damit ist eine große Bedeu­
tung beizumessen der Festigung der Staats-, Ar- 
beits- und Ausführungsdisziplin an allen Produkti­
onsabschnitten und in allen Leitungsbereichen, der 
Steigerung der Organisiertheit und Sachlichkeit in 
der Arbeit, der weitgehenden Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs in Industrie und Land­
wirtschaft, im Bau- und im Verkehrswesen sowie 
in den anderen Zweigen der Volkswirtschaft, der 
besseren Nutzung der Intensivfaktoren der wirt­
schaftlichen Entwicklung und der vorhandenen Re­
serven, der Einsparung aller Arten von Ressour­
cen, der Verbesserung der qualitativen Kennzittern, 

der Erzielung höchster Endergebnisse unter mini­
malem Aufwand. Es gilt, die Errungenschaften der 
Wissenschaft, Technik und der fortschrittlichen Er­
fahrungen beharrlich in dic Produktion einzufüh­
ren, eine strenge Kontrolle der Realisierung der 
gefaßten Beschlüsse zu gewährleisten.

Die Effektivität der Außenwirtschaftsbeziehun­
gen ist zu steigern; in erster Linie ist dic Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen Ländern zu er­
weitern und zu vertiefen.

3. Das Plenum des Zentralkomitees der KPdSU 
bringt seine feste Überzeugung zum Ausdruck, daß 
dic Arbeiter, Kolchosbauern, die Intelligenz, alle 
Werktätigen unserer multinationalen sozialistischen 
Heimat, eng geschart um dic Kommunistische Par­
tei, den 60. Jahrestag der Gründung der UdSSR 
in Ehren begehen, das Jahr 1983 mit neuen Errun­
genschaften im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau würdigen und eine weitere erfolgreiche 
Vorwärtsbewegung -des Landes auf dem Lenin­
schen Weg zum Kommunismus sichern werden.

Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU J. W. ANDROPOW
auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 22. November 1982

Genossenl
Wir schließen die Erörterung der 

Entwürfe des Plans und des Haus­
halts für das kommende Jahr des 
Fünfjahrplans ab. In den uns vor­
gelegten Dokumenten ist bereits 
eine Reihe wesentlicher Bemerkun­
gen berücksichtigt, die in der Sit­
zung des Politbüros gemacht wor­
den sind. Ich hoffe, daß der Mini­
sterrat im Laufe der Realisierung 
des Plans auch die Vorschläge be­
rücksichtigen wird, die heute, Ge­
nossen, eingebracht wurden.

Nach den Ansprachen zu urtei­
len, die die Genossen auf dem 
Plenum hielten, stimmt " unsere 
Meinung überein — die Entwürfe 
des Plans und dps Haushalts ent­
sprechen im allgemeinen den Richt­
linien des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und müssen gebilligt wer­
den. (Beifall).

Was ist für den Planentwurf 
kennzeichnend? Es ist vorgemerkt, 
das Entwicklungstempo der Ökono­
mik zu beschleunigen, die absolute 
Zunahme des Nationaleinkommens, 
der Industrie- und der landwirt­
schaftlichen Produktion sowie den 
Umfang des Einzelwarcnumsatzes 
zu erhöhen. Es wird vorgesehen, 
die Arbeit zur Steigerung der Ef­
fektivität der Volkswirtschaft fort­
zusetzen — die angespannten Plan­
auflagen müssen bei verhältnismä­
ßig geringer Vergrößerung der 
Materialkosten und der Arbeitsres­
sourcen bewältigt werden.

Es sei hervorgehoben, daß im 
Entwuri der Kurs der Partei auf 
die Erhöhung des Wohlstands der 
Werktätigen weiter verfolgt wird. 
Es wird ein schnelleres Wachstum 
der Branchen der Gruppe „B" so­
wie eine Vergrößerung des Aus­
stoßes von Massenbedarfsartikeln 
geplant. Ansehnliche Materialwerte 
und Geldmittel werden für die 
weitere Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes bewilligt. Das 
Realeinkommen der Bevölkerung 
wird weiter anwachsen. Auch der 

Umfang des Wohhungsbaus ent­
spricht den Aufgaben des Plan­
jahrfünfts.

Somit bestätigt der Planentwurf, 
daß die Sorge um den Sowjetmen­
schen, um seine Arbeits- und Le­
bensbedingungen, um seine geisti­
ge Entwicklung die wichtigste 
Programmausrichtung der Partei 
bleibt.

Wie immer wurden in ausreichen­
dem Maße die Bedürfnisse der Ver­
teidigung berücksichtigt. Das Po­
litbüro sah und sieht es als obli­
gatorisch an, der Armee und der 
Flotte, besonders in der gegenwär­
tigen internationalen Lage, alles 
Notwendige zur Vprfügtmg zu stel­
len.

Der Haushaltsentwurf gewährlei­
stet die Finanzierung der Volks­
wirtschaft, der sozialen und kultu­
rellen Entwicklung.

Genossen! Das heutige Plenum 
des Zentralkomitees der Partei ver­
läuft in einer wichtigen Etappe 
des Kampfes um dic Realisierung 
der Pläne des elften Planjahrfünfts 
— im Vorfeld seines dritten Jahres, 
das sozusagen sein Herz bildet. 
Wir haben viel geleistet. Doch uns 
steht noch eine schwere und ange­
spannte Arbeit bevor.

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit 
mit aller Entschiedenheit auf die 
Tatsache lenken, daß die Planauf­
gaben in einer Reihe von wichti­
gen Kennziffern für die ersten zwei 
Jahre des Planjahrfünfts nicht er­
füllt wurden. Das wirkt sich na­
türlich auch auf den Entwurf aus, 
den wir heilte erörtern.

Dic Mitglieder des Zentralkomi­
tees erinnern sich an die letzten 
Reden von Leonid lljitsch Bresh­
new, an seine Notizen an das Po­
litbüro des ZK über Fragen der 
wirtschaftlichen Entwicklung. Die 
Frage wurde an sie so gestellt: Auf 
den Parteitagen der KPdSU und auf 
den Plenen des ZK haben wir eine 
wissenschaftlich begründete Wirt­
schaftspolitik ausgcarbeitel und 

Kurs auf die Steigerung der Effek­
tivität der Produktion und deren 
Intensivierung genommen. Doch 

' dic Umstellung unserer Wirtschaft 
auf dieses Geleise, die Zuwendung 
zur Effektivität erfolgen noch im­
mer zu langsam.

Die Hauptkennziffer der Effekti­
vität der Ökonomik — die Ar­
beitsproduktivität — steigt in ei­
nem Tempo, das uns nicht befriedi­
gen kann. Das Problem der Nicht­
übereinstimmung in der Entwick­
lung der Rohstoff- und der Verar­
beitungszweige bleibt bestehen. Die 
Materialintensität der Produktion 
sinkt praktisch nicht.

Nach wie vor werden dic Pläne 
unter großen finanziellen und Pro­
duktionsaufwendungen bewältigt. 
Es gibt noch nicht wenig Wirt­
schaftsleiter, dic gern Leonid II- 
jiisch geflügelte Worte zitieren, dic 
Wirtschaft müsse wirtschaftlich 
sein, in der Tat.aber wenig etwas 
zur Lösung dieser Aufgabe lei­
sten.

öffenbar wirken hier immer noch 
dic Trägheit, dic Gewohnheit an 
das Alle. Und mancher weiß viel­
leicht einfach nicht, wie man dic 
Sache anpacken soll. Man muß 
darüber nachdenken, was für Hil­
fe solchen Genossen erwiesen wer­
den soll. Es kommt darauf an, dic 
Arbeit zur Vervollkommnung des 
ganzen Bereichs der Leitung der 
Wirtschaft — der Verwaltung, der 
Planung und des Wirlschalismc- 
chanismus — zu beschleunigen.

Es ist notwendig, solche 1 Bedin­
gungen — ökonomische und orga­
nisatorische — zu schaffen, die die 
hochqualitativc und produktive Ar­
beit, die Initiative und den Unter­
nehmungsgeist stimulierten. Und 
umgekehrt — schlechte Arbeit, Un­
tätigkeit und Verantwortungslosig­
keit müssen auch dic Entlohnung, 
Dienststellung und moralische 
Autorität der Mitarbeiter unmittel­
bar und unvermeidlich einwirken. 
(Beifall).

Es gilt, die Verantwortung für 
die Wahrung der gesamtstaatli­
chen, der allgemeinen Volksinter- 
essen zu erhöhen, Ressortgeist und 
Lokalpatriolismus entschieden aus. 
Zinnerzen. Es muß zur Regel ge­
macht werden, daß jeder neue Be­
schluß über ein und dieselbe Fra­
ge erst dann zu treffen ist, wenn 
dic vorhergehenden Beschlüsse er­
füllt* oder irgendwelche neue 
Umstände eingetre t e n s i n d. 
Entschiedener zu bekä m p f e n 
sind jegliche Verletzungen der 
Partei-, Staats- und Arbeitsdiszi­
plin. Ich bin überzeugt, daß wir 
dabei die volle Ünterstülzung der 
Partei- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen sowie Unterstützung aller 
Sowjetmenschen finden werden. 
(Beifall).

In letzter Zeil wird nicht wenig 
davon gesprochen, daß die Selb­
ständigkeit der Vereinigungen 
und Betriebe, der Kolchose und 
Sowchose erhöht werden müßte. 
Ich glaube, es ist an der Zeil, an 
dic Lösung dieser Frage praktisch 
heranzugehen. Es wurden dar­
über Weisungen an den Mini­
sterrat und das Staatliche Planko- 
mitce erteilt. Hier soll man um­
sichtig vorgehen, wenn nötig, Ex­
perimente durchführen, auch die 
Erfahrungen der Brudcrländer er­
wägen und berücksichtigen. Die 
Erweiterung der Selbständigkeit 
muß in allen Fällen mit Erhöhung 
der Verantwortung und der Sorge 
um dic Interessen des ganzen Vol­
kes einhergehen.

Wir verfügen über beachtliche 
Reserven in der Volkswirtschaft. 
Davon war auch in den heutigen 
Ansprachen die Rede. Diese Reser­
ven sind zu suchen in der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts,. in der 
weitgehenden und raschen Einfüh­
rung der Errungenschaften der 
Wissenschaft, der Technik und der 
fortschrittlichen Erfahrungen in dic 
Produktion. Diese Frage ist natür­

lich nicht neu. Sie stand wiederholt 
auf der Tagesordnung der Partei­
tage und ZK-Plencn. Nichtsdesto­
weniger kommt dic Sache nur 
langsam voran. Warum? Die Ant­
wort ist ebenfalls schon längst be­
kannt: Um eine neue Methode und 
neue Technik einzuführen, muß die 
Produktion so oder anders reorga­
nisiert werden, und das wirkt sich 
auf die Planerfüllung aus. Um so 
mehr, als für die Durchkreuzung 
des Produklionsplans zur Verant­
wortung gezogen wird, wird für 
die mangelhafte Einführung neuer 
Technik aber höchstens eine Rüge 
bekommen.

Wenn wir dic Einführung neuer 
Technik und neuer Arbeitsmetho­
den tatsächlich voranbringen wol­
len, müssen dic zentralen Wirt­
schaftsorgane, die Akademie der 
Wissenschaften, das Staatliche Ko­
mitee für Wissenschaft und Tech­
nik sowie dic Ministerien diese 
nicht einfach propagieren, sondern 
auch konkrete Schwierigkeiten er­
mitteln und beseitigen, die den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt hemmen. Die Methoden der 
Planung und das System der ma­
teriellen Stimulierung müssen dic 
Verbindung von Wissenschaft und 
Produktion fördern. Man muß da­
für sorgen, daß diejenigen, dic dic 
Einführung neuer Technik kühn in 
Angriff nehmen, nicht das Nachse­
hen haben.

Eine weitere große Reserve ist 
dic rationelle Nutzung der mate­
riellen und der Arbeitskräfteressour- 
ccn. Im Plan für das Jahr 1983 
werden erhöhte Aufgaben zu ihrer 
Einsparung fcstgclegt. Ich möchte 
die Aufmerksamkeit der Genossen 
darauf lenken, daß jetzt die Frage 
der Einsparung materieller Res­
sourcen auf neue Art zu erörtern 
ist und nicht so. Hat man etwas 
gespart, ist's gut, wenn nicht — 
wird's auch schon gehen.

Gegenwärtig sind Einsparung 
und sorgsames Verhalten zum 

Volksgut dic Frage der Erfüllbar­
keit unserer Pläne. Und ihre Lö­
sung muß man durch ein ganzes 
System praktischer Maßnahmen si­
chern, vor allem seitens des Staat­
lichen Plankomitees der UdSSR 
und des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für materiditechnische Ver­
sorgung, der Ministerien und 
Ämter. Eine umfangreiche Arbeit 
steht allen Parteikomitees und al­
len Parteiorganisationen bevor.

Wir haben nicht wenig Beispiele 
schöpferischer Arbeit und wahrhaft 
wirtschaftlichen Verhaltens zum 
Volksgut. Doch diese Erfahrungen 
finden leider noch nicht die nötige 
Verbreitung. Dabei sind hier oft­
mals keine besonderen Aufwendun­
gen erforderlich. Folglich mangelt 
cs hier an etwas anderem — an 
Initiative und entschiedener Be­
kämpfung von Mißwirtschaft und 
Verschwendung. i

Selbstverständlich kann diese 
Aufgabe nur unter Teilnahme jedes 
Arbeiters, jedes Werktätigen unse­
rer Betriebe, unserer Kolchose und 
Sowchose gelöst werden. Man muß 
erreichen, daß sie diese Aufgabe 
als ihr eigenes Anliegen auffassen.

Kurzum, Genossen, es gibt in 
der Volkswirtschaft viele akute 
Aufgaben. Selbstverständlich gibt 
cs keine fertigen Rezepte für de­
ren Lösung. Aber gerade wir alle
— das Zentralkomitee der Partei
— müssen Antworten darauf -fin­
den. Wir müssen sie finden durch 
Verallgemeinerung der einheimi­
schen und weltweiten Erfahrungen, 
durch Akkumulierung der Kenntnis­
se der besten Praktiker und Wis­
senschaftler. Kufzum, mit Losun­
gen allein kommt die Sache nicht 
vom Fleck. Es ist eine umfangreiche 
organisatorische Arbeit der Partei­
organisationen, Wirtschaftsleiter, 
Ingenieure und Techniker nötig, da­
mit jede dieser großen und wich­
tigen Aufgaben nicht nur vom 
Standpunkt jedes Zweiges, sondern 
auch jedes Betriebs, jeder Abtei­

lung, jedes Abschnitts und, wenn 
Sic wollen, jedes Arbeitsplatzes aus 
behandelt werden kann.

Ich möchte unterstreichen, daß 
diese Fragen erstrangig und für 
unser Land lebenswichtig sind. Lö­
sen wir diese erfolgreich, so wird 
die Ökonomik weiter ansteigen, 
wird sich auch der Lebensstandard 
des Volkes heben.

Im Mittelpunkt unserer Pläne 
stehen die mit der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms verbunde­
nen Maßnahmen.

Die ersten Schritte zur Realisie­
rung der Beschlüsse des Maiple­
nums des ZK von 1982 mußten in 
einer ziemlich schwierigen . Lage 
getan werden. Auch in diesem Jahr 
war das Wetter uns nicht sehr hold. 
Um so mehr sei die hingebungsvol­
le Arbeit der Dorfwerktätigen her- 
vorgehoben. Dadurch und auch dank 
der Festigung der materiell-techni­
schen Basis uer Landwirtschaft er­
zielte eine Reihe von Gebieten, 
Regionen und Republiken gute Re­
sultate. Der Getreideertrag vergrö­
ßerte sich gegenüber dem Vorjahr 
beträchtlich, es wurde eine gute 
Ernte an Baumwolle, Gemüse und 
Weintrauben gezogen. Die Milch-? 
und die Eierproduktion vergrößerte 
sich. Immer stärker werden die 
Nebenwirtschaften der Industriebe­
triebe. Auch die Sorge für dic Ent­
wicklung der persönlichen Haus­
wirtschaften bewährt sich. Zugleich 
sind die Störungen in der Versor­
gung mit einigen Lcbensmittelar- 
ten noch nicht beseitigt.

Natürlich sehen alle ein, daß das 
Lebensmittelprogramm sich nicht 
in einem Jahr realisieren läßt. 
Das stimmt zwar, doch müs­
sen wir ganz offen auch folgen­
des sagen: Die Realisierung des 
Lcbensmittclprogramms darf nicht 
in die Länge gezogen werden. Dic 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes müssen Tag für Tag ih­
re Bemühungen mehren und so ar­
beiten, daß die gewaltigen, für die 
Lösung dieser Aufgabe investierten 
Mittel schon heute einen Effekt er­
geben und morgen in noch höherem 
Maße.

Das Politbüro ist der Ansicht, 
daß auf bevorstehenden Plenen und 
Aktiven der Parteikomitees. auf 
Sitzungen der Sowjets der Volksde­
putierten, die dic Pläne für das

(Schluß S. 2)
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nächste Jahr erörtern werden, auch 
der Verlauf der Realisierung der
Beschlüsse des Maiplenums des
ZK von 1982 behandelt werden 
muß. Es ist notwendig, daß wir das 
ganze praktische Handeln an diesem 
wichtigen Abschnitt der Wirtschaft 
nach dem Lcbcnsmittclprogramm 
ausrichten.

Ich werde nicht ausführlich da­
von reden, daß man das landwirt­
schaftliche Jahr gut abschließcn, die 
eiugCbrachte Ernte erhalten. Grund­
lagen für die Ernte des künftigen 
Jahres schaffen und die Vichwinte- 
rimg erfolgreich durchfuhren muß. 
All das ist selbstverständlich. Es 
gilt, an die Lösung neuer Aufgaben 
unverzüglich zu gehen und sic in 
èngvr Verbindung mit den Haupt- 
richtungvn. der Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes^ zu be­
handeln und dabei zu berücksichti­
gen. daß cs sich eben um einen 
Komplex handelt, wo es keine zweit­
rangigen Aufgaben gibt.

Große Beachtung wird im Plan 
für das Jahr 1983 der Vergrößerung 
der Produktion von Massenbedarfs­
gutem und der Verbesserung ihrer 
Oualität geschenkt, denen Lconid 
lljitsch eine besondere Bedeutung 
bèigemessen hat. Es kommt nicht 
nur darauf an. die Produktion von 
Massenbedarfsgütern zu vergrößern, 
sondern auch darauf, ihre Oualität 
wesentlich zu verbessern. Das be­
trifft nicht nur die Leicht- und die 
örtliche Industrie, sondern auch die 
Betrebe der Schwer- und der Ver­
teidigungsindustrie.

Zur Produktion von Massenbe­
darfsgütern müssen ernsthaft die 
örtlichen Partei- und Staatsorgane 
hcrange2ogen werden, wie hier 
ganz richtig Genosse Baibakow 
gesprochen hat. Man darf cs nicht 
als wirklich betrachten, wenn die 
Frage über andere ähnliche 
W aren fast auf der Ebene des 
Staatlichen Plankomitces der 
UdSSR gelöst wird. Es ist not­
wendig, daß die örtlichen Organe 
diese Aufgabe auf sich nehmen und 
für deren Lösung vollständig ver­
antworten.
, Gestatten Sic mir, jetzt auf eini­
ge Schlüsselpröbleme der Entwick­
lung der Bas’szweige der Industrie 
einzugehCn. Vor allem auf die wei­
tere Entwicklung des Brennstoff- 
Enèrgiekomplc.xes. Den für das 
Jahr 1983 geplanten Zuwachs der 
Primärcnergiequcllen um 41 Millio­
nen Tonnen Einheitsbrennstoffe 
werden wir bestimmt erreichen. Dies 
wird ermöglichen, ein reibungsloses, 
rhythmisohes Funktionieren aller 
Energiesysteme zu gewährleisten.

Es ist sehr wichtig, Kohle. Erd­
gas. Erdöl, Erdölprodukte. Wärme- 
und Elektroenergie .wirtschaftlich zu 
nutzen.

Das erfordert n#iürlich eine ge­
wisse L’mstcttwFg sflen T wegen, 
vor allem weitgehende Einführung 
energiesparender Technik und Tech­
nologie. Verbesserung der Norma­
tive, Verwendung materieller und 
moralischer Stimuli im Kampf für 
Materialeinsparung, größere Ver­
antwortung für Mehrverbrauch und 
für Übersteigung von Normen und 
Limiten.

Es ist vorgesehen, auf der bevor- 

stcliendcn Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR den Vorschlag 
oinzubringen: Im Unionssowjet und 
im Nationalitätensowjet ständige 
Kommissionen für Energetik zu bil­
den. die die Arbeit der Ministerien 
kontrollieren und die Wirtschafts­
leiter verschiedener Stufen für un­
wirtschaftliche Nutzung der Res­
sourcen zur Rede stellen könnten.

Die Tätigkeit der in den Regio­
nen, Gebieten und Republiken ge­
bildeten Kommissionen, die die Or­
ganisation dieser Arbeit in den Be­
trieben zu kontrollieren haben, ist 
zu aktivieren.

Das Politbüro ist beunruhigt um 
die Sachlage im Transportwesen. 
Das Ministerium für Verkehrswesen 
sichert nach wie vor nicht den Be­
darf der Volkswirtschaft an 
Transporten von Kraftstoff, Bau­
holz und anderen Gütern. Im ZK 
der KPdSLI laufen diesbezüglich 
zahlreiche Signale von den örtli­
chen Staats- und Wirtschaftsor­
ganen ein. Darüber war die Rede 
auch heute auf dem ZK Plenums.

Die Arbeitskennziffern der Ei­
senbahnen werden leider von Jahr 
zu Jahr schlechter, trotz der ernst­
haften Hilfe, die dem Ministerium 
für Verkehrswesen durch die Regie­
rung erwiesen wird. Der Umfang 
der Investitionen in dem Bereich 
dieses Ministeriums ist gegenüber 
1975 um 43 Prozent gestiegen, und 
der Park der Magislraldieselloks 
und Elektroloks — um 23 Prozent 
angewachsen. Das ZK der KPdSU 
und die Regierung haben eine Rei­
he von Beschlüssen zur Verbesse­
rung der sozialen Verhältnisse der 
Eisenbahner, zur Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus im 
Verkehrswesen gefaßt. Aber die 
getroffenen Maßnahmen ergeben bis 
jetzt keinen nötigen Effekt.

Im Ministerium für Verkehrs­
wesen wird die Überholung und 
Nutzung des Lokomotivparks so­
wie die Organisation des' Verkehrs 
auf niedrigem Niveau durchge­
führt. Die Leitung dieses Ministe­
riums muß aus diesen Bemerkun­
gen ernste Schlußfolgerungen zie­
hen.

Die Störungen in der Arbeit der 
Betriebe des Hüttenwesens haben 
sich vermehrt. Im vorigen und im 
laufenden Jahr wird dieser Indu­
striezweig mit den Planauflagen 
nicht fertig. An die Volkswirt­
schaft wurden einige Millionen Ton­
nen Walzgut zu wenig geliefert. Die 
Verantwortung für die Sachlage in 
diesem Zweig trägt vor Allem das 
Ministerium für Hüttenwesen. Ge­
wiß gibt es dafür auch objektive 
Schwierigkeiten. Ein bedeutender 
Teil der Grundfonds bedarf der 
Rekonstruktion und Modernisierung. 
Das Ministerium braucht ernste Hil­
fe seitens des Staatlichen Planko­
mitees. des Staatlichen Komitees Tür" 
Versorgung und der Ministerien 
für Maschinenbau.

Wir lenken kolossale Mittel auf 
die Entwicklung der Ökonomik, auf 
die Schaffung neuer Kapazitäten, 
auf den Bau von Wohnungen und 
Objekten mit sozialer und kultu­
reller Bestimmung. Ihre effektive 
Nutzung ist eine Aufgabe von 
außerordentlicher Wichtigkeit. Zu­
gleich bleiben im Bereich des In­
vestitionsbaus viele Probleme wei- 

terbcstehen. Man muß noch ent­
schiedener gegen die Zersplitterung 
der Kräfte und Mittel über viele 
Objekte ankämpfen, den Anteil der 
Rekonstruktion und Modernisie­
rung erhöhen, die Zahl der Neu­
bauten verringern. Die Organisation 
des Bauwesens selbst befriedigt uns 
in vielem nicht. Die hier vorhande­
nen Mängel führen jahraus, jahrein 
zur Untergrabung der Pläne der 
Inbetriebnahme von Kapazitäten. 
Eine Reihe von Ministerien verrin­
gert den Umfang der Bau- und 
Montagearbeiten, obwohl die Regie­
rung bedeutende Finanzmittel, Ä\a- 
schincn und Ausrüstungen für die 
Festigung der matereill-tcchnischen 
Basis dieser Ministerien bereitstem. 
Die Qualität der Bau- und .Monta­
gearbeit bleibt oft gering. Unge­
nügend ist dic Mobilität der Bau­
organisationen.,

Es sind nicht wenig Beschlüsse 
zur Beseitigung dieser Mängel ge­
faßt worden, man muß sic 
erfüllen. Eine der wichtig­
sten volkswirtschaftlichen Aufga­
ben ist das Schaffen von Ordnung 
im Invcstbaii.

Auf die anderen Wirtschaftsbe­
reiche und -zweige werde ich heu­
te nicht eingehen. Alle sind sic für 
unsere Gesellschaft, unser Volk 
von großer Bedeutung. Jedes Mini­
sterium und Amt ist daher ver­
pflichtet, dic Sachlage mit besonde­
rer Aufmerksamkeit noch und 
nochmals zu analysieren, Maßnah­
men zur Lösung der bestehenden 
Probleme zu beschließen und durch- 
ziiführen. Als Hauptkriterium der 
Einschätzung ihrer Arbeit muß das 
Maß der Befriedigung der ständig 
wachsenden gesellschaftlichen Be­
dürfnisse durch die Branchen die­
nen.

Unentwegter Aufschwung der 
Wirtschaft, Hebung des Volkswohl­
standes — das ist sowohl unsere 
Pflicht vor den Sowjetmenschen, 
als auch unsere internationale 
Pflicht. Indem die Partei dic Fra­
ge so stellt, läßt sic sich von den 
weisen Leninschen Worten leiten, 
daß wir unsere Haupteinwirkung 
auf die internationale Revolution 
jetzt durch unsere Wirtschaftspoli­
tik ausüben.

'Genossen!
Das Ableben Lconid lljitsch 

Breshnews hat im Ausland viele 
Vermutungen hinsichtlich des künf­
tigen Kurses der KPdSU und des 
Sowjetstaates in den internationa­
len Angelegenheiten ausgclösL; 
Denken Sic nur daran, wieviel Ver­
suche cs in den letzten Jahren ge­
geben hat, der Sowjetunion ver­
schiedene böse Absichten zuzu­
schreiben und unsere Politik als ei­
ne aggressive Politik darzustellen, 
die dic Sicherheit bald des einen 
bald des anderen Staates bedrohe. 
Jetzt stellt es sich heraus, daß man. 
darüber beunruhigt ist, daß diese 
Politik sich ändern könnt. In deren 
Erhalturig sicht man eine wichtige 
Voraussetzung'für den Frieden und 
die Ruhe in der intsrnationalen Are­
na.

Mit voller Verantwortung muß 
ich sagen: Die sowjetische Außen-, 
Politik war und bleibt so, wie es. 
durch die Beschlüsse des XXIV., 
des XXV. und des XXVI. Partei­
tags unserer Partei festgelegt wor­

den ist. Die Sicherung eines festen 
Friedens, der Schutz des Rechts der 
Völker auf Unabhängigkeit und so­
zialen Fortschritt gehören zu un­
veränderlichen Zielen unsorcr Au­
ßenpolitik. xlhi Kampf um diese 

Ziele werden dic Partei- und die 
Stnatsführung prinzipiell, konse­
quent und ausgewogen handeln. 
(Beifall).

Wir sind der Ansicht, daß dic 
Schwierigkeiten und dic Span- 

/ nung, dic für die heutige interna­
tionale Lage kennzeichnen sind, 
überwunden werden können und 
müssen. Die Menschheit kann sich 
nicht endlos mit dem Wettrüsten 
und den Kriegen abfinden, wenn 
sie ihre Zukunft nicht aufs Spiel 
setzen will. Die KPdSU ist dage­
gen. daß die ideologische Ausein­
andersetzung sich dn die Konfron­
tation zwischen Staaten und Völ­
kern verwandelt, daß die Waffe 
und dic Bereitschaft, zu Ihr zu grei­
fen, zum Kriterium der Potenzen 
gesellschaftlicher Systeme werden.

Dic aggressiven Umtriebe der 
Imperialisten zwingen uns Und die 
sozialistischen Brudcrländer, für 
die Aufrechterhaltung der Vertei­
digungsfähigkeit auf gehörigem Ni­
veau zu sorgen, und zwar ernstlich. 
Wie Lconid lljiitsch mehrmals un­
terstrich, ist dic militärische Kon­
kurrenz jedoch nicht unsere Wahl. 
Eine Welt ohne Waffen — das ist 
das Ideal des Sozialismus.

Die vornehmste Pflicht unserer 
Partei wird auch ferner dic Festi­
gung der sozialistischen Gemein­
schaft sein. In der Einheit liegt un­
sere Kraft, dic Gewähr für den End­
erfolg sogar bei ernsthaftesten 
Prüfungen.

Alle Pläne der Gemeinschaft der 
sozialistischen Staaten sind dic Plä­
ne des Friedens und des Schöpfer­
tums. Wir streben danach, daß die 
kameradschaftliche Zusammenarbeit 
und dic sozialistische gegenseitige 
Hilfc der Bruderländcr immer tie­
fer und effektiver werden, darun­
ter auch in der gemeinsamen Lö­
sung von wissenschaftlich-techni­
schen. Produktions-, Transport-, 
Energie- und anderen Aufgaben. In 
diesem Aspekt werden jetzt weitere 
gemeinsame Schritte erarbeitet.

Die KPdSU und der Sowjetstaat 
wünschen aufrichtig einen Ausbau 
der Beziehungen zu allen sozialisti­
schen Ländern und ihre Verbesse­
rung. Der beiderseitige gute Wille, 

•'■die Achtung der gegenseitigen 
IcgiFmCn Interessen, die gemeinsa- 

" nie Sorge um' die Interessen des 
Sozialismus und des Friedens müs­
sen auch dort richtige Lösungen er­
geben. wo aus verschiedenen Grün­
den das nötige Vertrauen und Ein­
vernehmen noch fehlen.

Das trifft auch auf unseren gro- 
; Jlcfl Nachbarn — dje Volksrepublik 
’ China — zu. Die von Lconid 

lljitsch Breshnew in .seinen. Roden 
in TeSthkcnt und Baku formulier­
ten Ideen, der gesunde Menschen­
verstand und die Notwendigkeit, 
dic Trägheit der Vorurteile zu über­
winden, auf die er ein besonderes 
Gewicht legte, brachten die Über­
zeugung unserer ganzen Partei und 
ihr Bestreben, vorwärts zu blicken, 
zum Ausdruck. Wir bringen jeder 
positiven Resonanz seitens Chinas

darauf große Aufmerksamkeit ent­
gegen. ,

Im internationalen Leben vergrö­
ßert sich dic Bedeutung einer Grup­
pe von Staaten, dic dic Bewegung 
der Nichtpaklgcbundenhcit ins Le­
ben riefen. Zu vielen davon pflegt 
dic Sowjetunion vielseitige Freund- 
schaftsbczichungen, dic beiden Sei­
ten zum Nutzen gereichen und zur 
größeren Stabilität in der Welt bei­
tragen. Ein Beispiel dafür sind die 
Beziehungen der UdSSR zu Indien. 
Dic Solidarität mit den Staaten, 
dic sich vom Kolonialjoch befreit 
haben, und mit den Völkern, dic 
ihre Unabhängigkeit verteidigen, 
war und bleibt eines der Grund­
prinzipien der sowjetischen Außen­
politik.

Von den ersten Tagen der So­
wjetmacht an bekundet unser Staat 
unabänderlich die Bereitschaft zu 
offener und aufrechter Zusammen­
arbeit mit allen Ländern, dic uns 
entgegenkommen. Die Unterschiede 
in den gesellschaftlichen Systemen 
dürfen das nicht behindern und be­
hindern auch nicht dort. wo bei 
beiden Seiten guter Wille vorhan­
den ist. Ein beredtes Zeugnis, da­
für ist der merkliche Fortschritt in 
der Entwicklung der friedlichen Zu­
sammenarbeit der UdSSR mit 
zahlreichen Ländern Westeuropas.

Unserer tiefen Überzeugung nach 
waren die 70er Jahre, die im Zei­
chen der Entspannung verliefen, 
keine zufällige Episode in der 
schwierigen Geschichte der Mensch­
heit, wie es gegenwärtig einige 
imperialistische Funktionäre be­
haupten. Nein, die Entspannungspo­
litik ist keine Verganfrenhc’t. Ihr 
gehört die Zukunft. (Beifall).

An der Erhaltung dos Friedens 
■ -’d der Entspannung sind alle in 
gleicher Weise interessiert. Daher 
klingen zumindest nicht ernst dic 
Erklärungen, in denen die Bereit­
schaft zur Normalisierung der Be­
ziehungen mit der Forderung ver­
bunden. wird, die Sowjetunion solle 
dafür erst mit Zugeständnissen in 
den verschiedensten Bereichen zah­
len. Darauf werden wir nicht elnqc- 
hen (Beifall), ja wir ha­
ben auch eigentlich . nichts 
abzuändern: Sanktionen ha­
ben wir gegen niemanden cinge- 
führt, von unterzeichneten Verträ­
gen und Abkommen haben wir uns 
nicht losgcsagt. begonnene Ver­
handlungen haben wir nicht abge­
brochen. Ich möchte es nochmals 
unterstreichen — die Sowjetunion 
ist für die Übereinkunft, doch die­
se muß auf der Grundlage von Ge­
genseitigkeit und Gleichberechtig­
keit gesucht werden.

Den Sinn der Verhandlungen mit 
den USA und anderen Westmäch­
ten, in erster Linie über Fragen der 
Zügelung des Wettrüstens, sehen 
wir n:cht darin. Meinungsverschie- 
denheiten zu fixieren. Für uns 
sind die Verhandlungen e:n Mittel 
der Vereinigung der Bemühungen 
verschiedener Staaten zur ErZ’e- 
lung günstiger Ergebnisse für alle 
Se'tcn. Die Problem? verschwinden 
nicht von selbst, wenn man Ver­
handlungen um der Verhandlungen 
willen führt, wie das leider nicht 
selten vorkommt. Wir sind für dic 
Suche nach einer gesunden, für die 
Seiten akzeptablen Grundlage zur 

Lösung der kompliziertesten Proble­
me, vor allem natürlich der Proble­
me der Zügelung de9 nuklearen und 
konventionellen Wettrüstens. Doch 
niemand soll von uns einseitige 
Abrüstung erwarten. Wir sind kei­
ne naiven Menschen. (Beifall).

Wir fordern auch vom Westen 
kcine einseitige Abrüstung. Wir 
sind für Gleichberechtigung, für 
die Berücksichtigung der Interes­
sen beider Selten, für eine ehrliche 
Übereinkunft. Dazu sind wir bereit. 
(Beifall).

Was übrigens dic nuklearen 
Rüstungen strategischer Bestim­
mung betrifft, die die UdSSR wie 
auch dic USA besitzen, so ist be­
kanntlich die Sowjetunion bereit, 
daß beide Seiten als erster Schritt 
auf dem Wege zur künftigen Über­
einkunft ihre Arsenale „einfricren“ 
lassen und dadurch günstigere Be­
dingungen für dic Fortsetzung der 
Verhandlungen über seine gegensei­
tige Reduzierung schaffen.

Die UdSSR lehnt den Standpunkt 
derjenigen ab. dic den Menschen 
einzuflößen suchen, die Stärke und 
dic Waffen entscheiden alles und 
werden auch immer alles entschei­
den. Gegenwärtig treten dic Völker 
wie noch nie zuvor in den Vorder­
grund der Geschichte. Sie haben 
Stimmrecht erworben, diese Stimme 
wird niemand übertönen können. 
Sic sind imstande, durch aktive und 
zielstrebige Aktionen die nukleare 
Kriegsgefahr abzuwenden, den Frie­
den und folglich auch das Leben auf 
unserem Planeten zu erhalten. Die 
Kommunistische Partei der Sowjet­
union und der Sowjetstaat wer­
den alles in ihren Kräften Stehen­
de tun. dam'l es auch so werden 
wird. (Beifall)

Genossen!
Der XXVI. Parteitag hat die 

Strategie der Partei auf lange 
Sicht für das" elfte Planjahrfünft 
und die ganzen 80er Jahre konkre­
tisiert. Diese Strategie zielt dar­
auf ab, daß die sowjetischen Men­
schen von Jahr zu Jahr besser le­
ben, daß ihre Arbeit noch bedeuten­
dere Resultate zeitigt, daß das 
menschenfreundliche Wesen unse­
rer sozialistischen Ordnung und ih­
re Aufbaupotenzen noch mehr zur 
Geltung kommen.

Allen Bereichen des wirtschaft­
lichen und sozialen Fortschritts 
sind große und in bedeutendem 
Maße neue Aufgaben gestellt. Der 
Erfolg hängt natürlich von vielen 
Faktoren ab und in erster Linie — 
von der zielstrebigen kollektiven 
Arbeit dps ZK, von unserer aller 
Vermögen, die Tätigkeit der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
ne. sämtlicher Arbeitskollektive 
auf die Schlüsselprobleme zu kon­
zentrieren.

Es gilt, alle verfügbaren Mittel 
zu mobilisieren, eine weitestgehen­
de Propagierung und Erläuterung 
der Planvorgaben für 1983 zu ent­
falten. Diese müssen konkretisiert 
werden je nach den Aufgaben je­
des Betriebs und jedes Arbeitskol­
lektivs. Das muß in erster Linie 
getan werden.

Zweitens ist cs notwendig, dic 
Kader richtig zu verteilen, damit 
an den entscheidenden Abschnitten 
politisch reife, kompetente, initia­
tivreiche Menschen stehen, die or­

ganisatorische Fähigkeiten, das Ge­
fühl für das Neue besitzen, ohne 
das man heute dic moderne Pro­
duktion nicht erfolgreich leiten kann. 
(Beifall).

Drittens gilt es, die Aktivität 
der werktätigen Massen selbst zu 
steigern. Dies ist gegenwärtig die 
erstrangige Aufgabe der Partei-, 
Staats-, Gewerkschaffs- und Kom­
somolorgane. Dic Ideen, Pläne und 
Appelle der Partei werden wie be­
kannt erst dann materielle Kraft, 
wenn dic Werktätigen sie sich zu 
eigen machen.

Jetzt ist es besonders wichtig 
und notwendig, daß jeder Werktä­
tige zur Einsicht gelängt: die Plan­
erfüllung hängt von seinem Ar- 
bcilsbeitrag ab. daß alle dic 
schlichte Tatsache begreifen: le 
besser wir arbeiten werden, desto 
besser werden wir leben. Lenin hal­
te unterstrichen, daß je größer 
unsere Pläne und unsere Produkti­
onsaufgaben sind, „desto mehr 
Menschen werden gebraucht, von 
denen Millionen zur selbständigen 
Beteiligung an der Lösung dieser 
Aufgaben herangezogen werden 
müssen.“

Und dies bedeutet, daß eine Wei­
terentwicklung der sozialistischen 
Demokratie in ihrem breitesten 
Sinne erforderlich ist, das heißt, 
eine immer aktivere Teilnahme der 
werktätigen Massen an der Lei­
tung der Staats- und der gesell­
schaftlichen Angelegenheiten. Man 
braucht hier natürlich nicht zu 
beweisen, wie wichtig es Ist, sich 
um die Belange der Mitarbeiter so­
wie um ihre Arbeits- und Lebens­
bedingungen zu kümmern.

Stets und ständig werden wir 
den Leninschen Normen und Prin­
zipien, die sich im Leben der 
Partei und des Staates fest einge­
bürgert haben, Treue bewahren. 
(Beifall).

Genossen! Wir stehen vor großen 
und komplizierten Aufgaben, unse­
re Partei ist ihnen jedoch gewach­
sen.

Dic Tage des Abschieds von Leo- 
nid lljitsch Breshnew haben der 
ganzen Welt ein weiteres Mal 
deutlich gezeigt, daß die Kommu­
nistische Partei und das Sowjet­
volk untrennbar voneinander sind, 
daß sie stets ein Ziel verfolgen — 
auf dem Leninschen Weg sicher 
und unbeirrt vorwärts zu schreiten.

Die sowjetischen Menschen ha­
ben ihre Treue zu den Ideen des 
Marxismus-Leninismus, ihre hohe 
Achtung und Liebe gegenüber der 
teuren Partei sowie ihre Organi­
siertheit, Ausdauer und ihr Ver­
trauen in dic eigenen Kräfte erneut 
vor Augen geführt.

Wir schreiten einem bedeutenden 
Ereignis in der Geschichte unseres 
multinationalen sozialisti sehen 
Staates entgegen — dem 60. Jah­
restag der Gründung der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken. In diesen Tagen bringen die 
sowjetischen Menschen ihre besten 
Bestrebungen der Leninschen Kom­
munistischen Partei entgegen, dic 
an der Quelle der Gründung der 
UdSSR gestanden hat und die 
X’olkcr unseres Landes auf dem 
Weg des kommunistischen Aufbaus 
weise voran führt.

Die Einheit von Partei und Volk 
zu festigen, dem Vermächtnis des 
großen Lenin strikt zu folgen — 
darin liegt das Unterpfand all un­
serer künftigen Siege! (Anhalten­
der Beifall).

Herzlicher Empfang
Tage der Kasachischen SSR auf der Leistungsschau 

der Volkswirtschaft der UdSSR
MOSKAU. 22. November. Der 

Flughafen Domodedowo hat ein 
Festgewand angelegt. Rote Fahnen 
und Transparente mit Grußworten, 
gerichtet an die Teilnehmer der 
Tage der Kasachischen SSR auf der 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
zu Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR. Auf den 
Plakaten stehen die Worte: „Es le­
be die Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken!", „Herzliche Grü­
ße an dic Teilnehmer der Tage der 
Kasachischen SSR auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR!", „Es lebe die 
brüderliche Freundschaft und uner­
schütterliche Einheit aller Nationen 
und Völkerschaften der Sowjet­
union!“

Viele der hier versammelten Ver­
treter der Werktätigen einer Reihe 
von Bezirken der Hauptstadt tra­
gen Blumensträuße und Fähnchen. 
Langsam rollt der Luftliner, der die 
Abgesandten Kasachstans nach 
Moskau gebracht hat, an das Flug­
hafengebäude heran. Zur Delegati­
on gehören namhafte Produktions­
neuerer und Bestarbeiter. Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, Par­
tei-, Staats-, Komsomol- und Ge­
werkschaftsfunktionäre. Leiter von 
Ministerien und Ämtern.

Das Meeting wurde von K. P. 
Tscherepanow, amtierender Direk­
tor der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR, eröffnet.

Herzlich begrüßt wurden die 
Gäste von F. F. Koloskow. Erster 
Sekretär des Tuschinsker Bezirks­
komitees der KPdSU von Moskau. 
Die Tage Kasachstans 'n der 
Hauptstadt der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken, sagt«, er, 
betrachten wir als ein großes Fest. 
Dic Arbeiter, die Kolchosbauern, 
die Intelligenz, die Werktätigen 
der Republ k rapportieren über die 

ALMA-ATA. Bereits ein Vierteljahrhundert ist Sabira Auelbajewa 
Strickerin in der Alma-Ataer Wirkwarenvereinigung „F. E. Dzicrzynski", 
Trägerin de? Ordens des Roten Arbeitsbanners. Sie ist Deputierte des 
Stadtsowjets der Volksdcpulierlcn. Im Betrieb steht sie den Jungarbeite­
rinnen mit Tat und Rat hilfsbereit zur Seile. Ihre Zöglinge erwerben 
meistens schnell berufliches Können und werden selbst Ausbilder der 
^Neulinge.

Die Kommunistin Sabira Auelbajewa ist Trägerin des Ordens ..Ar­
beitsruhm" dritter Klasse und zweier Orden „Ehrenzeichen". Nach den 
Arbeitsergebnissen im zehnten Planjahrfünft ist sie in das Goldene Ehren­
buch der Republik eingetragen worden. Im vergangenen Planjahrfünft 
hat Sabiru Auelbajewa zehn Juhrespläne erfüllt.

Im Bild: Die Brigade der Strickerinnen (v. I. n. r.) Swetlana Schari­
powa. Staatspreisträgerin der UdSSR für 1982 Sabira Auelbajewa, Mussa- 
chima Mussangalijewa, Olga Chramowa und Galina Antropowa.

Foto:-KasTAG

in der einheitlichen und einträchti­
gen Familie der Sowjetvölker er­
zielten trefflichen Erfolge in der 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur sowie in der Hebung des 
Volkswohlstandes. D’e Moskauer, 
darunter die Werktätigen unseres 
Stadtbezirks, warten mit aufrichti­
gem Verlangen auf die Begegnun­
gen mit Ihnen, den Vertretern der 
markanten und farbenreichen Kunst 
Ihrer Republik. Die Werktätigen 
Moskaus verfolgen m!t großer Auf­
merksamkeit, aufrichtigem Interes­
se und Stolz Ihre beeindruckenden 
Erfolge. In den Jahren der Sowjet­
macht hat sich Kasachstan in eine 
hochentwickelte Republik mit mäch­
tiger Industrie, mechanisierter Land­
wirtschaft, fortschrittlicher Wis­
senschaft und Kultur verwandelt.

„Wir sind sicher, daß unsere en­
gen und ersprießlichen Beziehun­
gen mit den Arbcitskollektiyen des 
verbrüderten Kasachstans, dic nütz­
lichen freundschaftlichen Kontakte 
auch ferner ausgebaut und entwik- 
kelt werden“, sagte auf dem Mee­
ting ’m Namen der Arbeiter Mos­
kaus Held der Sozialistischen Ar­
beit A. At. Surowzew. Leiter einer 
Komplexbrigade im Wohnungsbau­
kombinat. Delegierter des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Den Abgesandten Kasachstans 
wurde ein Brotlaib aus dem Tusch’- 
noer Korn der diesjährigen Ernte 
überreicht.

Eine Erwiderungsansprache hielt 
K. K. Kasybajew, Leiter der Dele­
gation der Kasachischen SSR, 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. Er dank­
te den Einwohnern Moskaus ’nnig 
für den herzlichen Empfang.

Im Flughafen erklangen Melodi­
en und Lieder, dargcbolen von den 
Teilnehmern der Laienkunst des 
Dorfkulturhauses Urda, Gebiet 
Uralsk. . (KasTAG)

In den Verpflichtungen der Vieh­
züchter des Sowchos „Nowonikol­
ski“ heißt es: „Von den ersten Ta­
gen der Weidehaltung des Viehs 
aktiv um die Erfüllung der Plan­
auflagen und sozialistischen Ver­
pflichtungen ringen und den 60. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR mit hohen Arbeitsleistungen 
begehen." Und sie stehen zu ihrem 
Wort. Die Produktion von tieri­
schen Erzeugnissen fortwährend 
steigernd, haben sic im September 
von jeder Kuh 248 Kilo Milch statt 
der planmäßigen 203 erhalten. Und 
dic Bruttoproduktion ist bei einem 
Soll von 3 250 Dezitonnen auf 4 000 
gebracht worden. Auch in diesen 
Herbsttagen bleibt die Produktivi­
tät der Milchherde hoch.
• Unter allen Faktoren, die den 
Erfolg gewähren, hob der Vorsit­
zende des Gcwcrkschaftskomitces 
Gennadi Schibanow das : Bestreben 
des Kollektivs hervor, stets alles 
Neue aus der Praxis der Milch­
viehzucht im Sowchos cinzuführcn. 
Beispiele dafür gibt es genug. Als 
dic Idee aufkam. im Gruppenvcr.« 
fahren zu arbeiten, entsandten dm 
Werktätigen des „Nowonikolski" 
eine Delegation in den Sowchos 
„Karagandinski", wo dieses System 
bereits mehrere Jahre funktionierte. 
Den Abgesandten gefiel es, wie die 
Melkerinnen arbeiteten. Doch nach 
der Rückkehr wußten sie bereits, 
daß man die Sache noch besser or­
ganisieren kann, was sie auch

Schon, heute 
mehr Milch!
durchsetzten. Vier Melkerinnen be­
treuen heute 200 Kühe; dabei hat 
jede Melkerin zwei Ruhetage wö­
chentlich. Auch übernimmt man 
jetzt die Arbeit in der Farm viel 
williger. Schon heute besitzt der 
Sowchos eine ansehnliche Reserve 
an Kadern.

Natürlich geschah das nicht im 
Handumdrehen und auch nicht ohne 
Mühe. Bei der Bildung vergrößer­
ter Gruppen gab es auch Momente, 
wo dic Melkerinnen befürchteten, 
ihre hochergiebigen Kühe zu ver­
lieren. Da ging Soja Kuteljapowa, 

■mehrfache Siegerin im sozialisti­
schen Wettbewerb, den Kolleginnen 
mit gutem Beispiel voran. Sic über­
ließ ihre Gruppe anderen Melkerin­
nen und übernahm eine Gruppe, in 
der es viele Kühe mit niedrigem 
Melkertrag gab. Sic bewies, daß nur 
Fleiß, Wille und großer Wünsch 
dasein müssen, um hohe Melkerträ­
ge zu erzielen.

Auch die Löhne schrumpften 
nicht zusammen, im Gegenteil: Im 
September z. B. erhielt jede Melke­
rin der Brigade Nr. 2 215 Rubel 

und obendrauf 30 Rubel Prämien­
geld für die vorbildliche Aufgabe 
in der MTehproduktion.

„Ohne I ollcktive Interessiertheit 
an d'i Endergebnissen wären wir 
nicht soweit gekommen“, meint der 
Chefzootechniker Konrad_ Schlei­
cher. „Jeder gab sich Mühe. um 
seinen Kollegen nicht anzuführen, 
Wissen und Können wurden rest­
los aufgeboten. Und im Ergebnis 
ging diese Brigade aus dem sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Farmen unseres Sowchos als Sie­
gerin hervor.“

Dic Viehzüchter aus dem „Now,o- 
nikolski" bemühen sich, in ihren 
Farmen alles Beste einzuführen, 
was dic Tierleistungen steigern 
hilft. Sie fahren zum Erfahrungs­
austausch in nahe und ferne Land­
wirtschaftsbetriebe und propagie­
ren auch eigene Erfahrungen. So 
ist in allen Roten Ecken des Sow­
chos ein Plakat ausgehängt, in dem 
dic Veteranin der Sowchos Produk­
tion Hilda Krüger von ihren Er­
fahrungen berichtet. Sic arbeitet in 
der Farm schon über 30 Jahre lang 

und erzielt jahraus, jahrein hohe 
Leistungen.

„Als ich als Melkerin zu arbeiten 
begann", erzählt Hilda Krüger, 
„gab es in meiner Gruppe 12 Kü­
he, und ich molk im Laufe des Jah­
res von jeder nur 1 400 bis 1 500 
Kilo Milch. Es lag nicht allein an 
meinen geringen Berufserfahrun­
gen, eher an Futtermangel, auch 
waren es keine Rassetiere. Unsere 
Arbeit selbst ist jetzt ganz anders 
geworden. Daher will ich auch mit 
der erreichten 3 000-Kilo-Ziclmarke 
nicht mehr zufrieden sein. Bei fort­
währender Entwicklung der Futter­
produktion kann man die Melker­
träge auf 3 500 bis 4 000 Kilo brin­
gen."

Diese Meinung vertreten auch die 
besten Melkerinnen Galina Melni­
kowa, Soja Kutcljapowa, Maria 
Tretjak, Rosa Schcwkun und der 
Farmarbeiter Nikolai Mctclin.

Gleich einem roten Faden zieht 
durch dic Pläne der Werktätigen 
des Sowchos „Nowonikolski“, die 
in der Presse veröffentlicht wurden 
und allen Viehzüchtern des Gebiets 
gut bekannt sind, die Aufgabe, die 
Steigerung der Ticrlcistungen zu 
beschleunigen. Und nicht etwa 
in ferner Perspektive, sondern heu­
te, wie das vom Lebensmittelpro­
gramm der UdSSR gefordert wird.

Johann MOOR.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Mit Unterstützung 
der Parteigruppen

Die Parteiorganisation unseres 
Bahnbetriebswerks zählt 250 Kom­
munisten, die praktisch auf allen 
Produktionsabschnitten tätig sind. 
Unter den Lokführern — Vertretern 
des führenden Berufs in unserem 
Kollektiv -r- ist jeder dritte ein 
Kommunist.

Die Spezifik der Arbeit berück­
sichtigend, messen wir den Par­
teigruppen besondere Bedeutung 
bei. Denn ihr Tätigkeitsbereich 
erstreckt sich auT die Kollektive al­
ler Produktionsabschnitte, Kolon­
nen und Brigaden. Jeder Mensch 
mit seinen Taten, Sorgen und Be­
langen ist hier vor aller Augen. 
Daher ist der Einfluß der Partei­
gruppe auf die Leistungen des 
Kollektivs sehr hoch.

Die Parteigruppe der Kolonne 
der Lokführerbrigaden (Partei­
gruppenorganisator — der Lokfüh­
rer W. Stolbnikow) hält in ihrem 
Blickfeld alle lebenswichtigen Fra­
gen, dic die Tätigkeit des Kollek­
tivs angehen. Dic Kolonne trägt 
den ehrenvollen Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit".

Für Februar 1983
Dic von Alexander Zimbal gelei­

tete Vortriebsbrigade der Grube 
Nr. 57 im Ost-Dsheskasganer Berg­
werk arbeitet schon für Februar 
1983. Die Vortriebshauer leisten 
allmonatlich um etwa 30 Prozent 
mehr Grubenbauarbeiten als norm­
gemäß. Im Oktober wurden bei­
spielsweise 122 laufende Meter söh­
lige Strecken vorgetrieben. Solch 
eine hohe Leistung wurde mit we­
niger Beschäftigten erzielt. Jetzt 
beträgt die Leistung beim Vortrieb 
13 Kubikmeter Gestein je Schicht 
bei einer Norm von 9.

Alexander STEPANOW

Vorfristig bewältigt
Dic Mitarbeiter der Schweine­

farm des Kolchos „Trudowik“ ha­
ben den Jahresplan der Reproduk­
tion der Herde vorfristig erfüllt. 
In zehn Monaten wurden 4 063 
Ferkel erhalten. Mustergültige Ar­
beit leistet dic Brigade von Nina 
Keßler. Dic Produktion von Schwei­
nefleisch vergrößernd, streben die 
Viehzüchter des Kolchos zu Ehren 
des 60. Gründungstags der UdSSR 
dic vorfristige Einlösung ihrer Ver­
pflichtungen an.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Erfolgreich betätigen sich bei 
uns die Parteigruppen der Kolon­
ne für Beförderung der Fahrgäste, 
der Lokführer-Manöverkolonnen, 
der Elektroapparatcn-, Diesel- und 
Vorbereitungsabteilung. In diesen 
Kollektiven hat sich die technolo­
gische und Arbeitsdisziplin bedeu­
tend befestigt, zusehends erstarkt 
ist das Gefühl der gegenseitigen 
kameradschaftlichen Hilfc und der 
Verantwortung.

Von großer Bedeutung für dic 
Verstärkung des Parteieinflusses 
sind die strikte Befolgung der le- 
ninschen Normen des Parteilebens 
und dic Weiterentwicklung der in­
nerparteilichen Demokratie. Des­
halb bemühen wir uns stets, die 
Rolle der Partciversammlungen 
zu erhöhen, entfalten konsequent 
Kritik und Selbstkritik, berück­
sichtigen aufmerksam alle-Bemer­
kungen und Vorschläge der Par­
teimitglieder.

Eugen KLETT, 
Sekretär des Parteikomitces 
im Bahnbetriebswerk der Sta­
tion Pawlodar
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„Grün“ für den Handel
In den Bruderländern

Vor der Zafra
HAVANNA. Nur wenige Tage 

sind bis zum Beginn der Zafrn — 
der Ernte und Verarbeitung von 
Zuckerrohr — geblieben.

Abgeschlossen wird dic Bildung' 
vân Brigaden der A^adieteros — 
der Zuckcrrohrhâuer —, einsatz­
bereit sind die Kombines und ande­
re Landmaschinen. In den Zucker­
fabriken kommt dic vorbeugende 
Reparatur und Einrichtung der Aus­
rüstungen zum Abschluß. Auf ei­
ner in der Hauptstadt jüngst slatt- 
gefundenen Nationaiberatung der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
wurde unterstrichen, daß die bevor­
stehende Zafra mit höchstmöglicher 
Effektivität und Mindestverlusten 
durchgeführt werden muß. Einer 
der Wege zur Erreichung dieses Zie­
les ist, wie die Beratungstcilneh- 
mer unterstrichen, dic größtmögli­
che Steigerung der Produktivität 
und Qualität der Arbeit sowie der 
Kampf um dic Einsparung von Erd­
ölprodukten, dic Kuba einführen 
muß. Dic Erfahrungen der vor­
jährigen Ernte haben gezeigt, daß 
dic Nutzung von Brennstoffen aus 
den Abfällen der Zuckerrohrverar­
beitung in den Fabriken dabei eine 
große Rolle zu spielen hat.

Schonendes 
Verhalten zur Natur

hen auch mehr als 300 Arten von 
Vögeln.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
Naturschutz leisten mehr als 12 000 
ehrenamtliche Bevollmächtigte in 
Stadt und Land. Sic arbeiten ertg 
mit den örtlichen Behörden sowie 
mit den Mitgliedern der Gesell­
schaft für Natur und Umweltschutz 
der DDR zusammen, die in ihren 
Reihen über 40000 Aktivisten ver­
einen.

Der 200. Computer

Im Namen des Friedens

BERLIN. Die fünfeckigen klei­
nen Schilder- mit dem Bild einer 
Eule, die in den Wäldern der DDR 
so oft Vorkommen, erinnern die 
Touristen an die Notwendigkeit, 
sich zur Natur schonend zu ver­
halten.

Zur Zeit gibt es in der Re­
publik über 70u Schongebiete. Alle 
sind für den Besuch zwar offen, 
doch muß jeder Gast einige Regeln 
befolgen: nicht von den speziell 
verlegten Pfaden abweichen, keine 
Zelte aufschlagcn und keinen ande­
ren Schaden der Natur zufügen. Et­
wa 7 000 Hektar nehmen in der 
DDR Wildreservate ein, dic für 
den Besuch geschlossen sind und 
ausschließlich zu wissenschaftli­
chen Zwecken genutzt werden.

Dank strengen Naturschutzmaß­
nahmen konnten in der Republik 
viele seltene Pflanzen und Tiere er­
halten werden, denen da6 Aas- 
’sterben drohte. Die Zahl der Bi­
ber an der Elbe und an ihren Ne­
benflüssen, die sich in den letzten 
Jahren verringerte, erreicht, jetzt et­
wa 1000. Unter Staalsschutz ste-

PRAG. In der Tschechoslowakei 
ist der aus der UdSSR gelieferte 
200. Computer des Einheitlichen 
Systems der elektronischen Re­
chentechnik „Reihe" in Betrieb ge­
setzt Worden. Er ist im Rechen­
zentrum der slowakischer Stadt 
Kezmarok aufgcstellt und wird bei 
der Leitung der Landwirtschaft ei­
ner großen Region eingesetzt wer­
den.

Die Beteiligung der Tschechoslo­
wakei am Einheitlichen System der 
elektronischen Rechentechnik der 
Brudcrländcr ermöglicht es, alle 
Zweige der Volkswirtschaft der Re­
publik zuverlässig mit Computern 
zu versorgen und deren Effektivität 
beträchtlich zu steigern, sagte K. 
Horvat, Stellvertretender Minister 
für elektrotechnische Industrie der 
CSSR. Eine besonders ertge Zusam­
menarbeit auf diesem Gebiet ver­
bindet unser Land mit der Sowjet­
union, unterstrich er. Allein im 
laufenden Planjahrfünft sollen an 
die Tschechoslowakei 75 sowjeti­
sche Großcomputer geliefert wer­
den.

ln optimalen 
Fristen

SOFIA. Dic Genossenschaftler 
des Sofioter Agrar-Industrie-Kom­
plexes „Sredez" haben als erste im 
Lande die Aussaat der Winterkul­
turen abgeschlossen. Dank der exak­
ten Arbeitsorganisation Und der gu­
ten Vorbereitung des Landmaschi­
nenparks, dessen Grundlage die so­
zialistische Technik bildet, konnte 
die Aussaatkampagne in kürzesten 
Fristen durchgeführt werden. Kenn­
zeichnend für dic diesjährige Aus­
saatkampagne sind die höheren For­
derungen an dic Mechanisatoren. 
Jeden bestellten Schlag 
Kommission ab, welche 
tat der Arbeit prüfte. 
Hektar Winterschläge 
optimalen Fristen 
wertigen Weizensorten bestellt.

Verbot der Kernwaffen und Ver­
hinderung einer nuklearen Katastro­
phe — so lautet die Hauptforde­
rung der absoluten Mehrheit elfer 
Delegationen im ersten (politi­
schen) Ausschuß der UNO-Vollver­
sammlung. Die verschiedenen As­
pekte der Eindämmung des Wettrü­
stens. vor allem dts nuklearen 
Wettrüstens, finden eine Widerspie­
gelung in den zahlreichen Rcsolu-1 
tionsentwürfen, deren M tverfasser 
dic sozialistischen und dic nicht­
paktgebundenen Länder sind.

Die Deutsche Demokratische Re­
publik und Kuba haben gemeinsam 
den Entwurf der Resolution über 
dic „Nichtanwendung nuklearer 
Waffen und Verhütung eines Kcrh- 
waffenkrieges" vorgelcgt. Dic So­
wjetunion hat bekanntlich auf der 
irn vergangenen Sommer abgehalto­
nen zweiten Abrüstungssondorta- 
gung der UNO-Vollversammlung 
feierlich erklärt, daß sic nicht als 
erste Kernwaffen cinsetzcn wird. 
Wie in der Resolution hervorgeho­
ben wird, bedeutet diese Erklärung 
einen „wichtigen Schritt auf dem 
Wege zuj Verminderung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges**..

In dem Dokument wird ferner 
der Hoffnung Ausdruck verliehen, 
daß auch die anderen Staaten, dic 
über Kernwaffen verfügen, ähnli­
ch« Erklärungen hinsichtlich des 
Verzichts auf den Ersteinsatz von 
Kernwaffen erwägen werden.

Ein starkes Interesse findet im 
ersten Ausschuß der UNO-Vollver­
sammlung das Problem des Ein­
frierens der nuklearen Arsenale.

In dem von einer Gruppe nicht­
paktgebundener Länder eingebrach­
ten Resolutionsentwurf heißt cs un­
ter anderem: „Im lieutigcn nuklea-

ren Zeitalter kann dauerhafter Welt­
frieden nur auf Herbeiführung einer 
allgemeinen und vollständigen Ab­
rüstung beruhen." Die Verfasser 
des Rcsolutlonsentwurfs heben fer­
ner die „dringende Notwendigkeit 
einer vereinbarten Reduzierung der 
Vorräte an Kernwaffen hervor, die 
ihre vollständige Beseitigung zum 
Ziel hat". Der Resolutionsentwurf 
enthält den Appell an alle Staaten, 
dic Kernwaffen besitzen, in das Ein­
frieren der nuklearen Waffonarsc- 
nale cinzuwilligcn.

Der indische Delegierte Chara- 
njlt Chanana, der den Resolutions­
entwurf erbrachte, erklärte, daß dic 
Kernwaffen als eine Abart der Mas- 
sehvcrnlchtungswaffc letzten Endes 
vernichtet werden müsse. Dem Ein­
frieren der nuklearen Waffenarsena- 
lc müßten sofort Verhandlungen 
über dic Reduzierung und später 
über die Vernichtung der angenâuf- 
ten Kernwaffen folgen.

Der bulgarische Delegierte Iwan 
Garwalow legte ini ersten Aus­
schuß den Entwurf einer Resolu­
tion „Über den Abschluß einer in­
ternationalen Konvention über die 
Festigung der Sicherheit der nicht- 
kcrnwaffenbesitzendcn Staaten, ge­
gen den Einsatz bzw. Androhung — •» * •• vor

der 
dic 

.. (po- 
der UNÜ- 

verhindern,

des Einsatzes von Kernwaffen"
Vom hartnäckigen Versuch 

imperialistischen Westmächtc, 
konstruktive Arbeit des ersten 
litischcn) Ausschusses 

■Vollversammlung zu 
zeugt die Rede des niederländischen 
Vertreters. In seinen langatmigen 
Ausführungen unternahm er Aus­
fälle gegen die Entwürfe der Reso­
lutionen, die ein Einfrieren der 
nuklearen Waffcnarsenale fordern.

Worin liegen die Ursachen da­
für, daß dic USA-Administration 
das Embargo für die Lieferung 
von Ausrüstungen zur Erdöl- und 
Erdgasförderung an dic Sowjetuni­
on aufgehoben hat? Wie USA- 
Präsident Reagan erklärte, bestehe 
dic wichtigste davon darin, daß 
sieben Industrieländer zu einer 
Übereinkunft gelangt sind, die dic 
von Washington verhfi n g I c n 
„Wirtschaftssanklionen" ersetzen 
wird.

Es entsteht dic Frage, inwieweit 
diese Erläuterungen der Wirklich­
keit entsprechen. Bekanntlich ist 
ein offizieller Text einer solchen 
„Übereinkunft" von niemandem 
und nirgendwo veröffentlicht wor­
den. Dic Pressemeldungen über 

Ccn Charakter der angeblich erziel­
ten Vereinbarungen sind ebenfalls 
schleierhaft. Die Westliche Presse 
verweist lediglich darauf, daß diese 
eine Einschränkung der Exportkre­
dite für dic UdSSR Sowie der Lie­
ferungen der modernsten Technolo­
gien an dic Sowjetunion wie auch 
eine Verhärtung der Regeln des 
Komitees für dic Koordinierung des 
Exports „strategischer“ Waren 
(CüCOM) vorschen.

Dieselbe Presse hält cs aller 
dings für notwendig, auf der Stel­
le cinzufäumen, daß dic Überein­
kunft, auf die sich Präsident Rea­
gan als auf ein „Produkt“ der cin- 
'mütigcn Meinung der Sieben be­
ruft, bei weitem nicht für alle Teil­
nehmer der Verhandlungen akzep­
tabel ist. Ein Beweis dafür sind 
dic Erklärungen von Vertretern 
Frankreichs und Japans gegen dic 
Aufrufe der USA, die Exportkredi­
te cinzuschränken und dic Zins­
sätze für die der UdSSR und ande­
ren sozialistischen 
währten Kredite zu erhöhen.

Von zweifellosem Interesse ist in 
diesem Kontext .die Erklärung des 
französischen Präsidenten Francois 
Mitterrand vom 15. Novtmber. Dic 
Verhandlungen hätten begonnen, 
sic seien jedoch nicht zu Ende, 
sagte er. Frankreich habe mit dein,

Länder gc-

---------- Kommentar ------------ 
was vielleicht sogar kein Abkom­
men sei, nichts zu tun. „Wir sind 
einverstanden, Verhandlungen 2u 
führen, wir wollen aber nicht, daß 
jemand sich an dem unabhängigen 
Charakter der Entscheidungen 
Frankreichs vergreift**, erklärte 
Mitterrand.

Diese Reaktion im Westen ist 
verständlich. Der internationale 
Handel von heute kann mit einem 
mächtigen Wildbach verglichen 
werden, der mit keinen künstlichen 
Dämmen zu stoppen ist. Er ist 
nicht zu stoppen, weil eine umfas­
sende Entwicklung der wirtschaftli­
chen Beziehungen zwischen den 
Ländern mit unterschiedlichen so­
zialen und wirtschaftlichen Syste­
men den wahren nationalen Inter­
essen aller Stuatcn entspricht. Ein 
markantes Beispiel dafür ist dic 
VII. Tagung des sowjetisch-amerika­
nischen Handels- und Wirtschafts­
rats, die drei Tage nach der Er­
klärung des USA-Präsidenten in 
Moskau eröffnet wurde. Daran 
nahmen Vertreter von 120 USA- 
Gesellschaften teil.

Der Minister für Außenhandel 
der UdSSR, Nikolai Palolltschcw, 
begrüßte dic Anwesenden und un­
terstrich, daß Sich dic Sowjetunion 
konsequent für den Ausbau der all­
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Ländern auf der Grund­
lage der Gleichberechtigung und 
des gegenseitigen Vorteils einsetzt.

Ein anderes nicht minder bezeich­
nendes Beispiel. Nach einem Be­
richt der einflußreichen japanischen 
Zeitung „Yomiuri" hat der Präsi­
dent der japanischen Industrie- und 
Handelskammer, S. Nagano, seine 
Absicht erklärt, im Februar näch­
sten Jahres eine Reise in die So­
wjetunion zu unternehmen. Er wird 
eine Wirtschafts- und Handelsdele­
gation lcit.cn, der mehr als 100 
Personen — Vertreter der Ge­
schäftswelt, des Außenministeriums, 
des Ministeriums für Außenhandel 
und Industrie und anderer interes-

Â • 
sicrlcr Ämter — angehören wer­
den. Ziel der Roise dieser Delega­
tion ist, t.Wcgc des Umbaus der 
iapaniadi-sowjctischen Wirtschafts­
beziehungen und der Wiederherstel­
lung der Positionen Japans irn 
Handel mit der Sowjetunion feat- 
zulegcn".

Das sind reale Fakten, die für 
sich sprechen.

Wer aber die Realität ignoriert, 
muß unweigerlich auf bitteres g< 
faßt sein. Beispiele? Wie das Le­
ben zeigt, schreibt dic „Washington 
Post“, erwiesen sich die Wirt­
schaftssanktionen für Reagan als 
politischer Ballast in den Bundes­
staaten des Mittleren Westens, wo 
Tausende Arbeitslose — Menschen, 
die aus den Betrieben der Firma 
„Caterpillar Tractor"in Peora ent­
lassen wurden, — zum Symbol des­
sen geworden, welchen Preis das 
Land für dic Kompromißlosigkeit 
gegenüber den Russen zu zahlen 
hat. Diese Meinung teilen in diesen 
Tagen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika viele namhafte Poli­
tiker, Persönlichkeiten und Ver­
treter der Geschäftswelt. Fred
Bergsten, ehemaliger Berater des 

■Finanzministers in der Carter-Ad­
ministration, erklärte: „Dic .Wirt- 
schaftssanktiöncn' des Präsidenten 
schadeten vielen amerikanischen 
Gesellschaften und dem amerikani­
schen Export. Außer den Verlusten, 
dic bestimmt Gesellschaften ein­
stecken mußten, wurde der Status 
der USA auf dem Gebiet des Ex­
ports insgesamt stark beeinträch­
tigt, weil dies daran denken läßt, 
daß wir oft als anzuverlässigc Han­
delspartner auftreten. Man kann 
unzählige Beispiele anführen, die 
zeigen, wie andere Länder den 
USA den Rücken kehrten und sich 
auf andere Lieferanten umstellten."

Deutlicher läßt sich das kaum 
sagen. Gerade darin und nicht in 
anderem liegt das Geheimnis der 
Aufhebung der „Wirtschaftssank­
tionen".

Boris TSCHECHON1N
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Gewähr für die Stabilität 
der Beziehungen

Ein Transporteisbrecher ist in 
der Turkuer Werft der finnischen 
Aktiengesellschaft Wärtsilac fertig­
gestellt worden. Das ist das erste 
von acht Arktis-Schiffen, die die 
Firma im Auftrag der UdSSR bau­
en soll. Zwei weitere werden noch 
in diesem Jahr vom Stapel laufen.

„Unsere Firma arbeitet seit 50 
Jahren mit sowjetischen Partnern 
aktiv zusammen", erklärte der Lei­
ter des Wäftsilae-Scktors für Han­
del mit der UdSSR, Hannu Eskeli­
nen, in einem TASS-Gespräch. 
„Das Wärtsilae-Museum beherbergt 
ein Modell und ein Foto des Tank­
schiffes .Exportles Nr. 21* mit le­
diglich 62 Tonnen Wasserverdrän­
gung, das 1932 in Turku für die 
Sowjetunion gebaut wurde. Seit

der Zeit stellte Wärtsilac mehr als 
450 Schiffe verschiedener Zweckbe­
stimmung für die UdSSR her, dar­
unter Schlepper, Schleppkähne, 
Schwimmkranc, Tauchersch i f f e, 
schwimmende Saugbagger und Po­
lareisbrecher."

„Sowjetische Aufträge sind für 
unsere Firma von riesengroßer Be­
deutung", führte Eskelinen weiter 
aus.

Abschließend betonte Eskelinen, 
daß die Entwicklung der sowje­
tisch-finnischen Zusammenarbeit im 
Schiffbau ein wichtiger Bestandteil 
der beiderseitig vorteilhaften und 
aussichtsreichen Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
beiden Ländern ist.

Nordatlantikversammlung 
beendete Tagung

Dic XXVIII. Jahrcstagung der 
Nordatlantikversammlung, des Kon- 
sullativorgans der NATO, ist in 
London zum Abschluß gekommen.

Tiefe Sorge der Öffentlichkeit 
in den Ländern des Westens ha­
ben die auf der Tagung erneut aus­
gestoßenen Drohungen von NATO- 
Vertrctern ausgclöst, als erste 
Kernwaffen einzusetzen. In dieser 
Beziehung waren die Äußerungen 
des Oberkommandierenden der ver­
einigten Streitkräfte der NATO in 
Europa, des amerikanischen Gene­
rals Rogers, charakteristisch. Er er­
klärte unumwunden, im Falle eines 
Konflikts solle die NATO „schnell 
zu taktischen Kernwaffen grei­
fen“.

Rogers trug wie andere Redner 
auf dem NATO-Treffen in London 
dick auf, als er die ßogenannle so­
wjetische militärische Bedrohung 
ausmalte und dic Bevölkerung der 
Länder des Westens aufforderte, 
zur Erhöhung der Militärausgaben 
neue Opfer zu bringen.

Die Völker der Welt können das 
Streben der NATO, ihre Tätigkeit 
auf den ganzen Erdball auszudeh-

nen, nicht ohne Sorge aufnehmen. 
Dieses Bestreben klang deutlich 
aus der Rede, dic NA’IÜ-Gcncral- 
sekretär Joseph Luns auf der Lon­
doner Tagung hielt. Er redete von 
„lebenswichtigen Interessen 
westlichen Union außerhalb 
Zone der NATO". Faktisch 
Luns auf, den Wirkungsbereich 
NATO auszudehnen. So sprach 
von einer „Notwendigkeit für 
NATO", den Nahen Osten und 
Persischen Golf „unter dauernder 
Beobachtung zu halten".

Das Setzen auf dic „Politik der 
Stärke“ und das abenteuerliche 
Spiel mit dem nuklearen Feuer — 
das sind nach wie vor dic Basis 
der für den Frieden gefährlichen 
Aktionen des Nordatlanlikblocks. 
Diese Schluüfolgerunng ergibt sich 
unausweichlich aus den Sitzungen 
der nordatlantischen Versammlung 
in London. Davon zeugt auch die 
Resolution der Tagung, in der cs 
von einer „lebenswichtigen Rolle 
der Kernwaffen in der NATO-Sira- 
Lcgie" sowie von einer „Möglich­
keit der Erstanwendung von 
Kernwaffen" die Rede ist.
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Der Kampf gegen die israeli­

schen Okkupanten dauert in ver­
schiedenen Landcsteilcn von Liba­
non an. In diesen Tagen haben Pa­
trioten in der südlibanesischen 
Stadt Saida eine motorisierte israe­
lische Patrouille beschossen. Dabei 
wurden zwei Israelis gelötet und 
einer verwundet. Diese Operation 
fand ungeachtet dessen statt, daß 
nach der Explosion im Hauptquar­
tier der israelischen Verwaltung 
in der südlibanesischen Stadt Tyre 
in ganz Südlibanon strengste Si­
cherheitsmaßnahmen 
worden sind.

Sofort nach dem 
Patrouille haben die 
Stadt zusätzliche Truppenteile ver­
legt, die Straßen blockiert und 
durchgehende Haussuchungen und 
Überprüfung der Personalausweise 
vorgenommen.

Im Raum des Bekaa-Tals, im 
Osten des Landes, fand ein Arlil- 
lericgefecht zwischen den israeli­
schen und den syrischen Truppen 
statt.

Die israelische Armee baut ihre 
Stellungen auf den Höhen Li Ba- 
ruk und im östlichen Sektor des 
Tals aus, wo entlang der Fronlli- 
nic schwere Geschütze aufgcstellt 
werden.

Die einheimische Presse berich­
tet über einen tragischen Zwi­
schenfall, der sich im libanesischen 
Dorf Ain Baal in der Nähe der 
Stadl Tyre ereignet hat. Drei klei­
ne Kinder fanden den Tod durch 
die Explosion einer israelischen 
Bombe, die in Form einer Puppe 
gefertigt war. Dic Kinder fanden 
dieses „Spielzeug" auf einem Feld 
und nahmen cs nach Hause mit, wo 
cs dann auch in die Luft ging. Wie 
bekannt, haben israelische Flugzeu­
ge während der hinterhältigen 
Aggression Tel Avivs gegen Liba­
non im vergangenen Sommer auf 
dic libanesischen Ortschaften häu­
fig derartige Bomben abgeworfen.

cingcleilct

Überfall der 
Israelis in die

Weitere Kämpfe
BAGDAD. Irakische Truppen ha­

ben nach Angaben eines offiziellen 
;rakischen Militärsprechers in der 
vergangenen Nacht mit Truppen 
der Seestreitkräftc und mit Unter­
stützung der Luftwaffe den irani­
schen Erdölhafen auf der Insel 
Khark angegriffen. Wie die iraki­
sche Nachrichtenagentur INA be­
richtet, wurden dabei fünf Tanker 
vehsenkt, über - deren Nationalität 
nichts mitgeteilt wurde. Alle an dem 
Angriff beteiligten Schiffe und Flug­
zeuge spien in ihre Heimatstütz- 
punkte zurückgekehrt.

TEHERAN. In einem Bulletin des 
vereinigten Stabs der iranischen 
Streitkräfte heißt es, daß im Raum 
der Kampfhandlungen an der ira­
nisch-irakischen Grenze bei Luft­
kämpfen und durch das Feuer der 
Luftabwähr fünf irakische Flugzeu­
ge abgeschossen wurden. Insgesamt 
seien seit Beginn dieser erneuten 
iranischen Offensive 24 Flugzeuge 
des Feindes vernichtet worden.

lin Westabschnitt der Front seien 
fünf irakische Panzer, ein Last­
kraftwagen mit Munition spw'e meh­
rere Kampfwagen der Infanterie 
vernichtet worden.

Gefährlicher und unrealistischer Kurs
Nach den in Washington zu 

Ende gegangenen Verhandlungen 
zwischen den USA und der BRD 
haben USA-Präsident Ronald Rea­
gan und Bundeskanzler Helmut 
Kohl eine Erklärung abgegeben, 
der zufolge das Gleichgewicht zwi­
schen den Kräften des O*stens und 
des Westens gestört sein soll. Sie 
erklärten es zu ihrem Ziel „ein 
stabiles Gleichgewicht sowohl bei 
den nuklearen als auch 
nichlnuklearcn Waffen" 
chen.

Bei ihrem öffentlichen 
ziehen es die Vertreter der gegen­
wärtigen USA-Administration vor, 
sich nicht umständlich darüber zu 
äußern, nach welchem „Kräfte­
gleichgewicht" s'e streben. Erst 
nach einer Analyse praktischer Ak­
tionen Washingtons auf dem Gebiet

bei den 
zu errei-

Auftreten

der Begrenzung und Reduzierung 
von Rüstungen sowie seiner Pläne 
zur Aufstockung der Rakctcnkcrn- 
waffcnarsenale der USA kann man 
eine Vorstellung davon gewinnen, 
was sie in Wirklichkeit zufrieden­
stellen würde.

Die Rcagan-Adminislralio» hat 
den sowjetisch-amerikanischen Sait- 
2-Vcrlrag als einen „grundle­
gend fehlerhaften" abgclehnt. Da­
bei sah dieser Vertrag die Her­
stellung eines für dic UdSSR und 
die USA gleichen Maximums von 
Trägermitteln der strategischen 
Wallen vor: in der Endkonsequenz 
2 250 Einheiten auf jeder Seite.

Auch mit dem Übergewicht der 
USA bei strategischen Sprengköp­
fen (nach amerikanischen Angaben 
10 000 gegen 7 000 zugunsten der 
USA) will sich die USA-Admini-

ihrslration nicht abfinden, da es 
„unzureichend" erscheint.

Die in den USA verabschiedeten 
Rüstungsprogrammé sehen - eine 
zusätzliche Stationierung von 100 
interkontinentalen ballistischen MX- 
Raketen mit-je zehn Sprengköpfen 
vor, wodurch die Zahl der Kernmu- 
Hltionscinheiten der strategischen 
Kräfte der USA um rund 1 1)00 
verstärkt wird. Zehn „Ohio**-U- 
Boote mit 240 ballistischen Rake­
ten, von denen jede acht Spreng­
köpfe trägt, sollen in Betrieb ge­
nommen werden. Selbst wenn eini­
ge alte U-Boote mit „Polaris"-Ra- 
Rdlcn abgeschrieben werden, wird 
dadurch das Kernwaffenpotential 
der USA-Flotte um 1 700 bis 2 000 
Münitionseinheitcn verstärkt.

Weitere 3 000 bis 4 1)00 nukleare ' 
Munilionseinheiten will das Pen-

tagon zusätzlich bekommen, indem 
es die Flügelraketen auf B-l- und 
B-52-Boinbcrn stationiert. Washing­
ton hat vor, Hunderte von Flügel­
raketen auf Überwasser- und Un- 
terwasscrscjiiffen zu stationieren,

Dem neuen Rüstungsprogramm 
der U$A zufolge will Washington 
die Zahl der strategischen nuklea­
ren Sprengköpfe um b0 bis 80 Pro­
zent vergrößern, um sich ein zwei- 
bis zwcieinhalbfaches quantitatives 
Übergewicht über die strategischen 
Kräfte der UdSSR In diesem Be­
reich zu sichern.

Es ist absolut offensichtlich, daß 
Washington und seine Verbündeten 
ein Übergewicht der USA meinen, 
wenn sie von einem „Gleichge­
wicht" reden. Die Einstellung des 
Konvents der USA-Republikaner vor 
den Wahlen 1980 auf die Erlangung 
einer militärischen Überlegenheit 
der USA ist von der gegenwärtigen 
USA-Administration keinesfalls 
aufgegeben worden.

In wenigen Zeilen*

LUANDA. Eine neue bewaffnete 
Provokation gegen dic Volksrepu­
blik Angola hat das Militär der 
rassistischen Republik Südafrika 
verübt. Wie der Verteidigungsmini- 
stcr Angolas, Pedro Maria Fonha, 
in Luanda erklärte, unternahm süd­
afrikanische Luftwaffe einen An­
griff auf dic Stâdt Slciisse im Sü­
den Angolas. Durch das barbari­
sche Bombardement kamen friedli­
che Einwohner ums Leben und 
wurden erhebliche Zerstörungen an- 
gerichtet.

LONDON. Dic Briten sind gegen 
dic Pläne der konservativen Re­
gierung, im kommenden Jahr in 
ihrem Lande neue amerikanische 
•Rakelcnkernwaffen zu stationieren. 
Dic Ergebnisse einer Befragung 
verschiedener Bevölkerungsgrup­
pen, dic von der Bürgerinitiative 
lür nukleare Abrüstung vorgenom­
men worden ist, zeugen davon, 
daß 64 Prozent der britischen Frau­
en den Kurs des Tory-Kabinctts 
auf Eskalation der militärischen 
Vorbereitungen uneingeschränkt 
verurteilen. Gegen diese Pläne 
Hern sich ferner 68 Prozent 
jungen Bürger Großbritanniens 
wie 77 Prozent der Anhänger 
oppositionellen Labourpartei.

NEW YORK. Die Erdbevölke­
rung hat gegen Milte des vorigen 
Jahres vier Milliarden 508 Millio­
nen Menschen erreicht. Diese Zahl 
ist in einem Bericht des UNO-Sc- 
krelariats angeführt. Darin heißt 
cs, daß die meisten Erdbewohner 
in Asien (2 625 00Q 000) leben. 
Dann folgen Europa mit 485 Mil­
lionen und Afrika mit 484 Millio­
nen.
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Gerechte Forderung
Das Volk zon Zypern verfolge 

voller Beunruhigung die anhalten­
den Spannungen in den internatio­
nalen Beziehungen und das an­
dauernde Wettrüsten, die gefährli­
che Folgen für die allgemeine Si- 
chcMieit und für den Frieden ha­
ben können, hat der Außenminister 
Zyperns, Nicos Rolandcs, in einem 
TASS-lntervicw erklärt. Rolandcs 
sagte, diese Atmosphäre wirke sich 
weiterhin negativ auf die Arbeit 
des Madrider Treffens aus und 
führe zu einer Erringcrung des 
Vertrauens zwischen den'Staaten 

„ der Zusam­
menarbeit in allen Bereichen, dic in 
der Schlußakte der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa aufgezählt wurden. „Wir 
auf Zypern, das ein Mittchneerland 
ist, sind uns dessen bewußt, daß 
die Sicherheit des Mittelmeerraums 
unmittelbar mit der Sicherheit des 
europäischen Kontinents als Ganzes 
verbunden ist, was auch in der 
Schlußakte der gesamteuropäischen 
Konferenz konstatiert wird.“

Der zypriotische Außenminister 
sagte ferner; „Wir sind überzeugt, 
daß cs Zu den Verhandlungen und 
zu dem Dialog, der zum Ziel hat, 
aic derzeitigen Probleme in den in­
ternationalen Beziehungen zu über­
winden. keine zuverlässige Alterna­
tive gibt. Alle Staaten sind ver­
pflichtet, sich zu bemühen, damit 
die Entspannung zu einer echten 
und wirksamen, damit sic in einen 
sich ununterbrochen entwickelnden 
und umfassenden, seinem Ausmaß 
nach weltweiten Prozeß verwandeln 
wird, wie sich das denn auch aus 
den mit der Schlußakte Übernom-

Vertrauens zwischen 
und zur Untergrabung 

llen Bcrc

menen Verpflichtungen ergibt.“
Der Minister begrüßte die Wie­

deraufnahme der Verhandlungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten über die Be­
grenzung und Reduzierung straic- 
gischcr Waffen und verlieh seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß diese Verf 
handlungcn ebenso wie dic ande­
ren Initiativen, die die Rüstungs­
kontrolle und die Abrüstung betref­
fen, spürbare Ergebnisse zeitigen 
und ein günstiges Klima für die 
Fortsetzung des von der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa eingeleiteten Pro­
zesses schaffen.

Der zypriotische Außenminister 
sagte ferner in seinem Interview, 
daß die Regierung der Republik 
Zypern und das Volk seines Lan­
des dem Geist und dem Buchsta­
ben der in Helsinki unterzeichneten 
Schlußakte die Treue bewahren. 
„Wir verleihen unserer Überzeu­
gung Ausdruck, daß der erfolgrei­
che und fruchtbare Abschluß des 
Madrider Treffens allen Teilneh­
merstaaten und ihren Bürgern zu­
nutze gereichen und einen wesentli­
chen Beitrag zur Verbesserung der 
internationalen Lage als Ganzes 
leisten wird. Zypern ist fest ent­
schlossen, auf eine •endgültige Ver­
einbarung in Madrid in bezug auf 
Annahme eines ausgewogenen 
Schlußdokuments innerhalb einer 
möglichst kurzen Zeit hinzuwirken.

Wir verfolgen den Standpunkt, 
daß für die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit und für die Vertie­
fung der Entspannung konkrete 
Vorschläge auf allen Gebieten er­
forderlich sind.

lcit.cn
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„.„da bin ich zu Haus!
Was bewegt-mich als Leiter ei­

nes modernen Landwirtschaftsbe­
triebes? Was macht mir Sorgen?- 
Wie jeder Leiter mache ich mir Ge­
danken: WicTiaben wir. Fachleute 
und gesellschaftliche Funktionäre, 
die heranwachsende Generation auf 
dem Lande zu lehren und zu erzie­
hen, ihr die reichen Erfahrungen 
der besten Gctrcidcbaucrn und Tier­
züchter zu -übermitteln? Manch ei­
ner könnte natürlich einwenden: 
Mensch, hast du Sorgen! über die 
Erziehung der Jugendlichen gibt 
es doch Hunderte Bücher, dort 
kannst du Ratschläge für alle Fäl­
le fihden. Ja, das stimmt, und doch 
entstehen in jedem Betrieb eigene 
Probleme, die man unbedingt und 
unverzüglich lösen muß. Dabei 
geht es immer um konkrete Mäd­
chen und Jyngen, konkrete Lehr­
meister und Fachleute.

Unsere Landwirtschaft, ihre Wei­
terentwicklung steht im laufen­
den Planjahrfünft vor dem gleichen 
I lauptproblem wie auch die anderen 
Volkswirtschaftszweige, nämlich 
vor der Steigerung der Effektivität 
und Qualität. Das wird in allen 
Dokumenten des Parteitages unter­
strichen.

Ich bin der Ansicht, daß jeder Ak- 
kerbauer alle seine Kräfte, Fertig­
keiten und Erfahrungen für die 
Steigerung des Hektarertrags auf­
bieten muß. Es gilt, so zu arbeiten, 
daß mehr hochwertige und billige 
Erzeugnisse produziert werden, dar­
unter auch Erzeugnisse des flachen 
Landes. Das kann ryir erzielt wer­
den, wenn man haushälterisch han­
delt. Es freut mich sehr, daß es sol­
che Mechanisatoren, Getreidebauern, 
Tierzüchter überall in unserer Re-

u

publik sowie im ganzen Lande gibt. 
Ich möchte hier atxjr über Menschen 
sprechen, mit denen ich Seite an 
Seite arbeite.

Jakob Rommel ist Hydrotechni- 
ker, aber jeden Herbst ist er in der 
vordersten Linie des Kampfes um 
das Getreide. ” 
einer, der am 
in der Arbeit 
ein Beispiel, 
versammelten 
tagessen, nahmen am Wohnwagen 
Platz, griffen nach ihren Ther­
mosflaschen. Da sah ich Jakob kom­
men. Mir war sofort klar, daß et­
was los war: Ein Gesicht wie vier­
zehn Tage Regenwetter und in der 
Hand ein Ährenbüschel. Er trat zu 
einem angehenden Kombineführcr 
heran (seinen Namen möchte ich 
nicht nennen, da er später gewis­
senhaft, ebenso wie die anderen, 
arbeitete) und fragte: „Deine Ar­
beit?"

Der Junge erwiderte dreist: „Was 
mischst du dich überall ein? Du 
füllst mit deinen Jungs die Bunker 
voll und mir bleiben die Reste. Ihr 
kriegt Rubel und ich Kopeken.“

Ich befürchtete, Jakob würde sich 
nicht beherrschen, und der Schuldi­
ge würde gleich was abkriegen. 
Jakob sagte nur: „Das wirst du 
mit den Händen auflesen. Und zwar 
sofort!“

Sehr verschieden sind meine Kol­
legen. Aber was eint sie dann? Mit 
ganzem Herzen sind sie bei der Ar­
beit und lassen nichts verloren­
gehen. Von solchen Menschen sag­
te Leonid lljitsch Breshnew, ih­
nen sei stets das Gefühl 
der hohen Verantwortung da-

Genosse Rommel ist 
wenigsten Sohluderci 
duldet. Dazu wieder 

Die Kombineführer 
sich einmal zum Mit-

für eigen, daß das von dem 
Sowjetvolk geschaffene mächtige 
Potential umsichtig, ■ mit hohem 
Wirkungsgrad genutzt werde. Dies 
kann man nicht nur von den Ge­
treidebauern mit mehrjähriger Er­
fahrung sagen, sondern auch von 
den jungen. Man muß sich zuwei­
len einfach wundern, wie haushäl­
terisch sic handeln und geradezu 
staatsrnännisoh denken.

Die Jugendjahre sind ja eine 
Zeit der Suche, der Zweifel, d«*r 
Herausbildung der Persönlichkeit, 
aber auch des jugendlichen Opti­
mismus und der Lebensfreude. Es 
ist angenehm einzusehen, daß die 
meisten Jungen und Mädchen un­
seres Kolchos in der Auswahl ihrer 
Lebenswege nicht fehlgegangen 
sind. Womit wurde eigentlich in der 
Kaderausbildung begonnen? \\W 
setzten auf die Jugend und began­
nen mit dem kleinen. Unsere nam­
haften Kolchosbauern Woldcmar 
Kinn und Peter Hebel, Wladimir 
Werbizki und Willi Halt, Valentina 
Gusselnikowa und Peter Paul tra­
fen sich öfters mit den Schülern. Es 
wurde eine Produktionsbrigade or­
ganisiert. Die meisten jetzigen an­
gehenden Kader eignen sich gerade 
dort erste notwendige Arbeitsfer­
tigkeiten an. Die Fachleute unse­
res Kolchos erzählten den Jugendli­
chen näheres von den ländlichen 
Berufen, von den Perspektiven des 
heimatlichen Betriebes. Natürlich 
schmolz das Eis nicht sofort. Aber 
die Jungen und Mädchen gingen 
dann doch mit mehr Interesse in 
die ländlichen 
schulen. Einer 
kehrten Viktor 
blaß, Heinrich

technischen Berufs- 
nach dem anderen 

Frank, Valentine 
Kraus, Wladimir

Daulctow, Rosa Rieb, Emma Will- 
inaiiiii und andere ins Dorf zurück. 
Jetzt arbeiten sie alle im Kolchos. 
Solcher Beispiele gibt es nicht we­
nig.

Es kam natürlich auch in diesen 
Jahren vor, daß jemand unsere Dör­
fer verließ (unsift Kolchos bestellt 
aus drei Siedlungen), aber nitht so 
oft wie früher. Warum? Weil sich 
die Einstellung zum Menschen ge­
ändert hat. Gellt zum Beispiel ein 
Junge zum Armeedienst, so wird 
ihm ein feierliches Geleit gegeben. 
Während seines Dienstes1 steht man 
mit ihm im Briefwechsel. Nach sei­
ner Rückkehr wird er sogleich mit 
Arbeit und auch materiell versorgt.

In den letzten Jahren haben sich 
unsere Dörfer Kamyschenka, Sa- 
relschnoje und Prugerowo wesent­
lich verändert. In manchen Aspek­
ten stoben sie der Stadt sehr nah, 
in anderen sind sie der Stadt zuvor­
gekommen. Nehmen wir mal das 
Niveau der materiellen Kultur als 
Widerspiegelung des geistigen Le­
bens der Menschen. Werde <ich jetzt 
nicht auch auf die Position der 
meisten Soziologen gleiten und auf­
zählen, wieviel Rundfunk- bzw. 
Fernsehgeräte, Autos oder Motorrä­
der in unseren Dörfern vorhanden 
sind? Es ist wohl keine Neuigkeit, 
daß es fast in einem beliebigen 
Dorfhaus alle möglichen charakte­
ristischen Merkmale der „städti­
schen“ Kultur gibt: Bücher und Mu­
sikinstrumente, Tonbandgeräte und 
Filmkameras, und anderes mehr, 
das im heutigen Dorf festen Fuß 
gefaßt hat. Wir verfügen also über 
große materielle und geistige Mög­
lichkeiten zur volleren Entwicklung 
der Persönlichkeit

Zugleich darf nicht vergessen 
werden, daß die Kulturpolitik nur 
zusammen mit der sozialen zu be­
trachten ist. Wann legt der Mensch 
viel Fleiß und Eifer an den Tag 
und bringt Initiativen auf? Natür-

lieh dann, wenn er sich zum Ort, 
wo er lebt und arbeitet, mit Leib 
und Seele hingezogen fühlt, wenn 
er überzeugt sagen kann: „Hier ist 
meine Heimat, da bin ich zu Häusl“ 
In dieser Hinsicht haben wir schon 
so manches geleistet. Wir haben ein 
gutes Handelszentrum, in jedem 
Dorf gibt es eine Schule und einen 
Klub. Im laufenden Planjahrfünft 
wollen wir Dutzende neue Einzel­
heime mit städtischem Komfort er­
richten. Gleichzeitig stellen wir uns 
das Ziel, di« Dörfer zu begrünen. 
Den ersten Platz in der Begrü­
nung belegen vorläufig die Dörfern- 
wohner von Prugerowo. Wir freu­
en uns darüber, daß die Dörfer un­
seres Kolchos allmählich schöner, 
anmutiger und wohnlicher werden.

Genosse L. I. Breshnew sagte im 
Rechenschaftsbericht an den XXVI. 
Parteitag der KPdSU: „Wenn wir 
heute um fünf, ja um zehn Jahre 
vorauszuschauen versuchen, dürfen 
wir nicht vergesson, daß gerade in 
diesen Jahren der Grund stein für 
die volkswirtschaftliche Struktur, 
mit der das Land in das XXI. Jahr­
hundert treten 
diese Struktur 
wird.“

Solch eine „
von großer Aktualität, weil wir noch 
nicht alle Aufgaben gelöst haben, 
die mit der Herausbildung eines
neuen Menschen verbunden sind.
Erst wenn im Dorf die Grundrich­
tungen — die sozialen und die 
produktionsgebundenen — eng mit­
einander verknüpft sein werden, 
wird auch die-Jugend das Dorf nitht 
mehr verlassen. Das ist es, worauf 
es ankommt. Das zu erreichen, ist 
mein wichtigstes Ziel, mein innig­
ster Wunsch.

August SCHMICK, 
Vorsitzender des Lenin-Kol- 
chos, Rayon Schemonaicha

Gebiet Ostkasachstan

wird, gelegt und 
selbst geschaffen

Problemstellung ist

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters Wie werden Sie bedient?

Der höchste Lohn
Über die Inszenierung des Märchens „Das tapfere 

Schnciderlcin“

Wie diese Leistung zustande ge­
kommen ist, wissen die Schauspie­
ler des Theaters all zu gut: Pro­
ben von früh bis spät, wobei der 
Regisseur Erich Schmidt eine fa­
belhafte Energie und Ausdauer an 
den Tag legte: die einzelnen Schau­
spieler und Ensembles traten ein­
ander die Bretter ab, Erich Schmidt 
aber löste niemand ab. Unterdes­
sen malte Andrej Ossipenko das 
Bühnenbild; Natalia Ussenko ent­
warf die Kostüme; Margarita Per­
china übte mit den Schauspielern, 
die von Schmidts Fließband ge­
kommen waren, die Tänze ein; 
Woldcmar König griff die Stafette 
auf und nahm die Singfähigkeiten 
der Schauspieler in Anspruch. Und 
Eduard Schmidt zirkulierte zwi­
schen Karaganda und Temirtau mit 
den frisch komponierten Liedern 
für das Stück. Seine Leistung für 
„Das tapfere Schneiderlein" nach 
dem bekannten Mädchen der Brü­
der Grimm, nacherzählt von Peter 
Ensikat, ist einer besonderen Er­
wähnung wert — das Stück wird 
vop Anfang bis ans Ende von 
seiner Musik begleitet, seine Lie­
der sind ein wuchtiger Bestandteil 
der Aufführung.

Der Inhalt des Märchens ist uns 
von Kindheit an bekannt, und auch 
der demokratische Sinn des Volks­
märchens überhaupt und der 
Grimmschen Märchen insbesondere.

In diesem Sinne ist auch die 
jüngste Aufführung des Deutschen 
Theaters gelöst. Das Kollektiv ging 
in dieser Richtung noch weiter als 
das' Schncidcrlein im Urtext, im 
Märchen. Wir wollen es dem 
Grimmschen Helden nicht übelneli- 
men, es war der höchste Traum 
des kleinen Menschen, selbst Kö­
nig zu werden, um aber nachsich­
tig und gerecht zu herrschen.
- In der Aufführung wird der 
;,furchtbare Nadelfechler“ und „Sic- 
«beutötcr" von den Höflingen ver­
achtet und verspottet, und er sagt 
ihnen die Wahrheit: „Ihr seid 

. jjchlimmer als die Untiere, ihr seid 
-nicht nur boshaft, ihr seid gemein." 
Um dieses Urteil vorzubereiten, 
wurden die Riesen, das Einhorn 
und das Wildschwein von ihm 
nicht getötet, sondern nur gezähmt, 
•und sie erwiesen sich als gutmüti­
ge Kreaturen, viel sympatischcr als 
der König, die Prinzessin und die 
Höflinge. Er bleibt Schneider, denn 
er sieht sein Glück nicht in Reich­
tum und vermeintlichem Helden­
tum.

Für die Freunde des jungen 
Tljeaters ist es eine Freude zu se- 
llien, daß alle an der Aufführung 
beteiligten Schauspieler von dem 
einzigen Bestreben beseelt sind, ein 
kompaktes Bild zu schaffen, das in 
keine Einzelheiten zerfällt. Sie 
.Übernehmen beliebige Rollen, ob 
groß oder klein, wichtig oder un­
wichtig. So erscheint Ella Rci- 
l^nbacn, eine der führenden Schau­
spielerinnen des Theaters, auf der 
.Bühne ein einziges Mal — als die 
Marmeladchändlerin — und hinter­
läßt einen bleibenden Eindruck. Da­
vid Schwarzkopf, der bereits mehrer«, 
ernste und bedeutende Rollen gc- 
Spielt hat, erscheint im „Schneider­
lein" als ein jämmerlicher, aufge­
blasener General des Königs, nich­
tig wie der König selbst. Dem Zu- 
sGiauer bleibt nicht verborgen, daß 

• Schwarzkopf diese Rolle mit sicht­
lichem Vergnügen spielt.

Besonders interessant und geist­
reich ist die szenische Lösung

- l-der Gestalten der Riesen, des Wild-
- schweins und des Einhorns.
.', Leo Iinmel. Darsteller des „Rie­
ten", ist von Wuchs kleiner als sein 
'Gegner, das Schneiderlein. Durch 
Kostüm, Gehabe und seine unge-

An einem Tag quer 
durch das Sowjetland

Möchten Sic das auf der Krim 
entstehende Sonnenkraftwerk ken­
nenlernen? Interessiert Sie, wie ei­
ne Kompressorstation an einer der 
großen Erdgasmagistralen von 
Westsibirien ins Zentrum des euro­
päischen Teils der UdSSR funktio­
niert? Wissen Sie, wie Baumwolle 
wächst, wie die Kokons von Seiden­
raupen schließlich zu hauchdünnen 
Stoffen werden oder wie eine Jur­
te auf gebaut und eingerichtet wird?

heure Keule wird er aber zum Rie­
sen. Peter Warkentin, wie auch 
Schwarzkopf dem Zuschauer durch 
die Darstellung ernster, positiver 
Helden bekannt, spielt den anderen 
Riesen. Er schleppt sich mit seiner 
riesigen Scheibenhantel herum und 
balgt sich selbstvergessen mit sei­
nem Gegner. Johann Kneib (das 
\\ ildschwein) erscheint in einer 
Schweinsmaske und mit einem Fut­
teral, auf (ias eine Eleklrögitarre 
gemalt ist. Georg Nonnemacher 
(das Einhorn) — sogar ohne Mas­
ke, in einem eigenartigen Mantel. 
Alle vier sind nichts als ungezo­
gene Bengel, sie jagen den Höflin­
gen Schreck ein, zerbrechen deren 
Spielzeug — moderne Roller, Pi­
stolen aus Plastik, Zuckerhähne 
zum Lutschen u. a. — Attribute, 
die der Regisseur übrigens so gern 
in die von ihm inszenierten Lust­
spiele und Märchen einführt. Im 
„Schneidcrlein" sind sie zweck­
mäßig wie nie zuvor: sie heben die 
Blödheit der Belustigungen des 
Hofgesindes hervor, ziehen sic ins 
Lächerliche.

Der König (Heinrich Knaub), 
die Prinzessin (Maria Albert), der 
Kanzler (Woldcmar Bolz), die 
Leibwächter und das übrige Gesin­
de sind Puppen, ihr Benehmen ist 
puppenhaft, sic sind farbenschil- 
lcrnd, aber grotesk gekleidet und 
charakterisiert, lassen sich geistrei- 

• ehe Tricks einfallen, jeder aber hat 
sein eigenes Gepräge.

Um so schärfer hebt sich die Ge­
stalt des 
Köhn — 
ab. Seine 
natürlich 
zwungen 
er der Riese vor all diesen Pyg­
mäen,. und diese Gegenüberstel­
lung, wahrscheinlich eines der 
Hauptziele des Regisseurs und des 
ganzen Kollektivs, ist gut gelun­
gen, nicht zuletzt dank Jakob 
Köhns Meisterschaft. Vor dem 
Schauspieler stand eine schwierige 
Aufgabe: sich selbst nicht zu wie­
derholen, denn auf dem Spielplan 
des Theaters stehen bereits solche 
Aufführungen wie „Der bestiefelte 
Kater" und „Der Diener zweier 
Herren“, in denen Köhn die Titel­
helden spielt. Ohne Zweifel sind 
diese drei Gestalten miteinander 
verwandt, schon allein dadurch, 
daß sie von ein und demselben 
Schauspieler dargestellt werden. 
Selbstverständlich könnte sich der 
Schauspieler immer wieder ver­
sucht fühlen, in die Gestalt des ge­
schmeidigen, listigen, seinem Her­
ren treu ergebenen Katers zurück­
zugleiten. Im „Schneiderlcin" aber 
ist er sich selbst Herr, er handelt 
unabhängig und frei, er ist sich 
seiner Überlegenheit bewußt, ob­
wohl er anfangs die traditionelle 
Servilität -und Feigheit eines 
Schneiderleins nicht verbergen 
kann.

...Neben mir in der zwölften Rei­
he sitzt ein etwa dreißigjähriger 
Mann mit seinem Sohn, einem 
Schuljungen. Allem Anschein nach 
ist er ein Arbeiter, der das Wort 
„Arbeit" gut versteht; cs bedeutet 
für ihn körperliche und auch gei­
stige Anstrengung. Und auf ein­
mal. während des Kampfes des 
iv'.iii«. .uerlcins mit den Riesen, 
ruft er begeistert aus:

„Das nenne ich Arbeit!"
Als ich nach der Aufführung den 

Schauspielern von diesem Zwischen­
ruf erzählte,

„Das ist 
Lohn — die 
Schauers."

Das Kaufhaus „Bajan-Slu" ge­
nießt in Tschimkcnt einen guten 
Ruf. Hier arbeitet ein einträchtiges 
Kollektiv, das alle Kräfte aufbietet, 
um die Kunden niveauvoll zu be­
dienen. Großes Verdienst um das 
Geleistete hat die Leiterin der Ver­
kaufsstelle Jekaterina Dadyschewa, 
die schon 17 Jahre tadellos im Han­
del tätig ist. Sic hat viel zum Wett­
bewerb um den Tüel „Betrieb der- 
ausgezeichneten Bedienung" beige­
tragen.

Besonders zeichnet sich die Bri­
gade der Konfektionsabteilung aus, 
die von Sedida Kutschina geleitet 
wird. Sie erzielt hohe Kennziffern 
und ist Siegerin im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden der Stadt. 
Das Zehnmonatsprogramm hat sie 
mit 102.5 Prozent erfüllt und den 
Plan der Realisierung im Ver­
gleich zum Vorjahr um 17 Prozent 
überboten.

l ast alle Verkäuferinnen in’ der 
Abteilung sind jung. Die besten 
Fachleute unter ihnen sind Lena 
Safonowa, Tatjana Ulmassowa und 
Jekaterina Mananbajewa. Ihren 
Kolleginnen steht die erfahrene 
Nurshija Saideikowa mit Rat und 
Tat zur Seite (15 Jahre im Han­
del). Die Seele der Brigade ist die 
Komsomolorganisatorin Tatjana 
Kim. Ihr gelang es, die Brigade

Das Jugendkollektiv 
tut sein Bestes
durch die gemeinsamen Ziele eng 
zusammenzuschweißen. Nicht nur 
mit seiner beruflichen Tätigkeit 
macht das Jugendkollektiv von sich 
reden. Auch der Sport ist hier groß 
geschrieben. Der 3. Platz in der 
Sommerspartakiade, der L Platz in 
Volleyball und Tischtennis sind nur 

.einige Beispiele dafür. Die Brigade­
mitglieder sind aktive Laienkünslle- 
rinnen. Die zahlreichen Ehrenurkun­
den im Laienkunstausscheid bestä­
tigen das.

Die Konfektionsabteilung fällt 
durch ilire künstlerische Gestaltung 
auf. Die Schaufenster sind ge­
schmackvoll eingerichtet, das Inte­
rieur des Verkaufsraums zieht die 
Kunden an. Dank Phantasie und 
Schaffen der Designer, die mit den 
\ erkäuferinnen eng Zusammenar­
beiten und ihre Ratschläge berück­
sichtigen, sind in der Abteilung 
einige Novitäten eingeführt wor­
den. Statt der gewohnten Kleider­
ständer gibt es hier originelle Hän­
geketten, und die Waren in der 
Abteilung sind so ausgelegt, daß

man einen guten Überblick 
kommt Die Anprobekabinen 
groß und bequem, überhaupt 
steht man hier Werbung zu machen. 
Schöne Plakate, Bekanntmachung 
per Rundfunk, Verkaufsausstellun­
gen tragen dazu bei, daß die Arti­
kel einen guten Absatz finden. 
Dank diesen Aktionen beläuft sich 
der tägliche Warenumsatz in der 
Konfektionsabteilung auf 28 000 bis 
35 000 Rubel.

Was verhelft der Jugendbrigade 
zur Musterarbeit? Nicht .zuletzt ist 
es das Studium an der Schule für 
ökonomisches Wissen, der Schule 
der Komsomlaufklärung und der 
Schule der kommunistischen Arbeit, 
mit dem alle Mitglieder der Brigade 
erfaßt sind. All das fördert ohne 
Zweifel die Berufsmeisterschaft der 
Verkäuferinnen.

Wenn man im Kundenbuch der 
Konfektionsabteilung blättert, sieht 
man nur Dankesworte und 
einzige -Beschwerde.

be- 
sind 
ver-

keine

Alexander LORENZ

Viele Spezialitäten 
und Gemeinsamkeiten

All das und vieles andere 
tercssante kann man erfahren, 
ne kreuz und quer durch die 
wjetunion reisen zu müssen. 
Tag auf der Unionsleistungsschau 
genügt. In Halle 1, der größten 
des weitläufigen Geländes, ist die 
Jubiläumsausstellung zum 60. Jah­
restag der UdSSR aufgebaut. Unter 
dem Motto „In einheitlicher Fami­
lie“ stellt sich hier jede der 15 
Unionsrepubliken vor, zeigt im Ori­
ginal oder Modell seine typischen 
Erzeugnisse, zieht Bilanz der Ent­
wicklung des letzten Jahrzehnts in 
Industrie und Landwirtschaft, Wis­
senschaft, Bildung und Kultur. 
Mehr als 10 000 Exponate, großflä­
chige Farbfotos, Schrifttafeln und 
Diavorträge vermitteln Informatio­
nen über den ersten und mächtig­
sten sozialistischen Staat der Er­
de, wie man sie in solcher Zahl 
auch bei einem Dutzend Reisen 
nicht gewinnen kann.

Fünfzehn hübsche 
den Nationaltrachten 
Republiken begrüßen 
am Eingang, stimmen ihn auf die 
Vielfalt ein, die ihn erwartet. Jede 
Unionsrepublik hat selbstverständ­
lich ihre Spezialitäten ausgestellt. 
Früchte und Wein aller Art aus 
Moldawien, grusinischen Tee und 
Kognak, Karakulfelle aus Usbeki­
stan, belorussisches Leinen und das 
buntbemalte Chochloma-Holzge- 
schirr aus der RSFSR.

Nicht weniger faHen jedoch die 
vielen Gemeinsamkeiten aller 15 
Ausstellungen auf. In jeder von 
ihnen werden modernste Betriebe 
und Erzeugnisse des Maschinen- 
und Gerätebaus vorgestellt. Die 
RSFSR ze[gt unter anderem Model­
le einer l' * 
mit 640 MW größten Hydrogenera­
tors der Welt, den neuesten PKW 
„Wolga“ und einen modernen 
Webautomaten. In der ukrainischen 
Abteilung kann man einen Blick 
in die Konverterhalle des Dnep- 
rowsker Metallurgiekombinates wer­
fen. In der georgischen Schau sind 
Modelle des neuen Tragflügel­
schiffes „Kolchida" und der Weit- 
strecken-Elektrogüterlok BL 11 für 
die BAM zu sehen, in der Kasach­
stans— Ausrüstungen für das Kalt­
ziehen von Draht und Röhren, in 
der Litauens — der neue Industrie­
roboter Brig 10 B.

In- 
oh- 
So- 
Ein

Mädchen in I 
der einzelnen 
den Besucher

siÄt —......................
lOOO-MW-Turbine und des

Auch das Wappen müßte 
ergänzt werden
Zu Beginn der Tage Aserbai- 

dsha/ns auf der Ausstellung — jede 
Republik hat eine solche Gelegen­
heit der Selbstdarstellung — mach­
te kürzlich Fikret Achmedow, Stell­
vertretender Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Republik, auf origi­
nelle Weise deutlich, wieviel sich 
dank der Sowjetmacht in seiner 
Heimat verändert hat. „Unser Wap 
I>en zeigt einen Bohrturm und 
Baumwollkapseln“, sagte 
gentlich müßte es heute 
werden. Das industrielle 
Aserbaidshans bestimmen 
auch solche progressiven Zweige 
wie Chemie, Maschinenbau und Me­
tallverarbeitung, Elektrotechnik und 
Gerätebau."

Allein in den 70er Jahren wurden 
15,6 Milliarden Rubel in die aser­
baidshanische Volkswirtschaft in­
vestiert, rund ebensoviel wie in 
allen Jahrzehnten der Sowjetmacht 
zuvor. Deshab kann die Republik 
jetzt in Moskau neben schwarzem 
und weißem Gold auch Erdölbohr­
ausrüstungen, Motoren. Kugellager, 
Klimaanlagen, Kühlschränke sowie 
das Gerät „Planeta“ für telemetri­
sche Fernübertragungen medizini­
scher Daten präsentieren.

Als 1912 in Baku, damals das 
größte Erdölzentrum der Welt, eine 
internationale Ausstellung statt­
fand, waren Exponate aus allen 
Teilen Europas und selbst aus 
Übersee zu sehen, doch kein einzi­
ges aserbaidshanisches Industrie­
produkt. i

Im Zusammenwirken 
jede Aufgabe lösbar 
Aserbaidshan «teht hier quasi für 

alle Republiken. Jede von ihnen ver­
fügt heute über eine vielseitige, 
leistungsfähige Volswirtschaft, die 
durch Tausende Fäden mit allen 
Teilen des Sowjetlandes verbunden 
ist. In jeder der 15 Abteilungen 
sind Übersichten zu finden, was die 
jeweilige Republik von den Bruder­
republiken erhält und ihnen gibt: 
Getreide und Wolle, aber auch Bunt­
metalle und Kohle sind die wich­
tigsten Beiträge Kasachstans zur 
gemeinsamen Wirtschaftskraft. Be­
lorussische Belas-Kipper mit einer 
Tragkraft bis zu 180 Tonnen sind 
in allen Tagebauen, auf allen 
Großbaustellen der Union anzu­
treffen. Estnische Grabenbagger 
helfen bei Bewässerungsarbeiten in 
M'ttelasicn wie beim Bau der BAM 
und der Verlegung der Erdgas­
leitungen. Die Aufzählung könnte 
beliebig fortgeführt werden bis zu 
lettischen Rundfunkgeräten, ta­
dshikischen Baumwoll- und Seiden­
stoffen oder Taschenrechnern aus 
Aserbaidshan.

Die Sonderschau zum 60. Jah­
restag der UdSSR in Moskau zeigt 
eindrucksvoll: Die Sowjetunion ist 
ein hochentwickeltes Land, das 
jede Aufgabe lösen kann, die es 
sich stellt. In der großen Familie 
der Bruderrepubliken hat sie in 60 
Jahren gewaltige Fortschritte er­
zielt.
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Ein überzeugender Sieg der sowjetischen Musikanten krönte den in- 
nationalen Wettbewerb der Bajan- und Akkordeonspieler „Weltpokal 

l>.". Michail Sazepin aus Rostow am Don und Anutoli Gaissin aus Alma- 
Ata gewannen das Gold und das Silber. Beide erhielten auch die Sieger po- 
kalc.

Anatoli Galssln ist Oberlehrer am Alma-Alaer Staatlichen Konserva' 
lorium „Kurmangasy”. Zum erstenmal errang er den 
gers in sulch einem repräsentativen Wettbewerb.

Im Bild: Anatoli Gaissin mit seiner Ehrenlrophäc

Titel einen Prelstrü-
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Wenn alle so wären

Hilfsbereitschaft
Er praktiziert eigentlich nicht 

mehr. Doch ruft ihn jemand aus 
der Nachbarschaft an, steigt der 
Arzt langsam die Stufen hinauf — 
dieser Tage ist er achtzig geworden. 
Doktor KeJler untersucht 
den Patienten aufmerksam, 
einen verordnet er strenge 
dem anderen Senfpflaster, 
drängt darauf, daß man 
Facharzt zu Rate ziehe. In der Po­
liklinik gebe es immerhin die Mög­
lichkeit, modernste Diagnostizie- 
rungs- und Heilmethoden anzuwen­
den. In der Regel nennt er dann 
die Namen erfahrener Ärzte, die 
jetzt am besten helfen könnten.

Viele dieser Spezialisten sind sei­
ne ehemaligen Schüler, die er sehr 
gut kennt. Nicht wenig angehende 
Arzte haben unter Leitung von 
Alexander Keller ihre ersten 
selbständigen Schritte gemacht. 
Viele Jahre unterrichtete er auch 
an der städtischen medizinischen 
Fachschule, und im ganzen Gebiet

dann 
Dem 
Diät, 
oder 

einen

sind die Arztgehilfen und Kranken­
schwestern tätig, die bei ihm die 
Kunst der Krankenbehandlung ge­
lernt haben.

Doktor Keller ist längst außer 
Dienst und Rentner von Republik­
maßstab. Er hält keine Sprechstun­
den mehr. Doch bei Verdacht einer 
Infektionskrankheit wird er nicht 
eher ruhen, bis der Fall geklärt 
ist und alle notwendigen Schutz­
maßnahmen getroffen sind.

Viele Jahre widmete er sich als 
Facharzt der Bekämpfung anstecken­
der Krankheiten. Das begann gleich 
nach dem Bürgerkrieg, an dem 
Alexander als siebzehnjähriger Rot­
armist teilnahm Er kämpfte gegen 
die Weißgardisten bei Zarizyn. Spä­
ter, aber noch im Soldatenmantel 
des roten Kavalleristen, bezog er 
die medizinische Fakultät der Uni­
versität Saratow. Dorthin war er 
vom Kommandeur des Truppenteils 
entsandt worden. Darum wurde Kel­
ler nach Abschluß des Studiums

Militärarzt in Uralsk. Seit jener 
Zeit ist es seine Heimatstadt.

In den zwanziger Jahren drohte 
die Gefahr schlimmer Epidemien. 
Man hatte außerordentliche Kom­
missionen für deren Bekämpfung 
eingesetzt. Da konnte auch der Re­
gimentsarzt Keller nicht unbeteiligt 
bleiben. So kam er in ersprießlichen 
Kontakt mit örtlichen .Ärzten und 
wirkte unermüdlich für den Ge­
sundheitsschutz im Gebiet Uralsk.

Als Facharzt des Gebietskranken­
hauses gründete Alexander Keller 
die Sonderstation für Bekämp­
fung der Malaria, die dank der 
energischen Bemühungen der Arzte 
und der exakten Organisierung der 
Vorbeugungsarbeit liquidiert wur­
de.

An der Tür der Wohnung des 
Verdienten Arztes der Kasachischen 
SSR Alexander Keiler hängt nach 
wie vor das kleine Schild mit sei­
nem Namen und Beruf. Veteranen 
bleiben ihrer Berufung treu. Und 
Kellers Berufung ist, den Menschen 
nach Kräften zu helfen.

Uralsk
Boris PYSCHK1N

T

Pappeln streben in den Himmel

Premiere im Theater
Haydns Oper „Unerwartete Begeg­

nung”, deren Partitur lange Zeil ah 
unwiederbringlich verloren galt, er­
lebte im Moskauer Kammermusik- 
ilicaler ihre Moskauer Premiere. Bo­
ris Pokrowski, der das Theater lei­
tet, erklärte in einem Interview: 
„Uber diese Oper, die die Zeitge­
nossen des großen Komponisten be­
geisterte, könnte man in einem 
musikalischen Nachschlagewerk le­
sen: .Diese Oper Ist entweder bei 
einem Brand verlorengegangen,

oder ist geheimnisvoll verschwun­
den’. Vor einigen Jahren ist man 
aber in der Lcningradfer Saltykow- 
Sclitscliedrin-Bibliothek auf ein mit 
Silber verziertes Futteral aus gel- 
oein Saffian gestoßen, das Blüttel 
mit Notenzeichen enthielt. Auf ei­
nem dieser Blätter stand geschrie­
ben .Unerwartete Begegnung. Oper' 
und das Libretto in italienischer 
Sprache."

(TASS)

„Eure Kinder sind doch sehr 
friedfertig. Man hört sie nie sich im 
Hof zanken", sagte die Nachbarin 
einmal zu Elsa Lorenz.

„Warum sollten sie sich zanken?" 
erwiderte die Mutter lächelnd, 
der hat seine Beschäftigung, 
älteren helfen mir im Haushalt, 
die gemeinsame Arbeit eint 
Kinder.“

Als die Jungen noch klein 
ren, hielten sie sich mehr an 
Mutter. Sic begleiteten sie gern 
zur Farm. Später aber hingen sic 
wie Kletten am Vater. „Nimm doch 
den Gustav lieber nicht mit“, sagte 
Elsa zu ihrem Mann. „Der Kleine 
kommt schließlich mal unter die 
Räder."

„Wieso unter die Räder! Er soll 
neben mir im Fahrerhaus sitzen und 

eh beizeiten an das Ackern gc- 
.löhnen. Wir steuern den Traktor 
mit dir zusammen, nicht wahr, Gu- 
Jav?“

Der Kleine jauchzte vor Freude 
und kroch triumphierend hinauf.

...Als Elsa abends aus der Farm 
nach Hause kam, lag im Postkasten 
am Tor ein Brief. Freudig holte sie

..Je- 
Die 
und 
die

wa- 
die

ihn heraus. .Wie die ^Kinder doch 
schnell heranwachsen’, dachte sie. 
Es schien ilTr, sic habe den kleinen 
Wolodja erst vor kurzem zum er­
stenmal in die Schule geleitet, und 
jetzt sah sic auf dem Foto, das er 
den Eltern geschickt hatte, einen 
strammen jungen Männ in Soldaten­
uniform. Die Mutter blickte, in Er­
innerungen versunken, zum Fenster 
hinaus. Da standen vor ihrem Haus 
jetzt mächtige hohe Pappeln. Wie 
klein waren doch die Bäumchen, 
als sie beide, Gustav und Elsa, 
noch ein junges Paar, sie pflanz­
ten. Von Jahr zu Jahr wurden sie 
stärker und strebten in den Him­
mel. Fast dreißig Jahre wohnen sie 
nun in ihrem Heim im Dorf Wja- 
tscheslawka.

Elsa ist Kälberwärtcrin, und Gu­
stav — Mechanisator. Viele Jahre 
arbeiten die beiden und sind nie 
unter den Zurückbleibenden gewe­
sen. Gustav Lorenz ist Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen“, auch seine 
Frau wurde wiederholt ausgezeich­
net. Die Söhne gingen bei ihrem 
Vater in die Lehre und sind eben­
so fleißig wie ihre Eltern. Hein-

rieh und Alexander Lorenz schätzt 
man im Sowchos „Wjatscheslaw- 
ski“ als treffliche Kartoffelbauern. 
Ungeachtet der ungünstigen Witte­
rung, haben sie ansehnliche Erträ­
ge erzielt.

Gegenwärtig ist Gustav Lorenz 
Fahrer eines LKW. Doch «vamnd 
der Ernte steuerte er ein* Ko nbi- 
ne und sorgte dafür, daß i is Ge­
treide verlustlos eipgebracit wurde.

Der Winter ist für die i\.Wär­
ter eine verantwortungsvolle Zeit. 
Elsa pflegt ihre Kälber gew issen- 
liaft. Manchmal kommt 
wieder mit einem Kind 
Farm: Auch die Enkel 
Oma helfen. Obwohl solcii ein 
Knirps dazu noch kaum fällig ist, 
freut sich Elsa Lorenz' Der gute 
Wille ist schon was wert.

..c jetzt 
in die 

möchten

Alexandu (TANKOW
Gebiet Zelinugrau

• edaktionskoiie lum
Herausgeber

..Sozialist!** Msichstan“

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-01), stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-10, Redaktionssekretär — 
2-16-31. Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, 
Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur - 2-37-02, Maschincnschrcibbüro — 2-50-57, Buchhaltung 
-2-79-84. •

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda. Tel. 54-07-67
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

«<t»0HH2LllJA<t>T>
I1H21EKC 65411

Bbixoain okcuhcbiio, npo.M« 
BOCKpCCCHbn H nOHCac.lbHHKa

I iinorpatpH» nsaarc.'ibCTBa 
Uc.iHHorpaachoro oökomh 
KoMnapTHH KaaaxcTaHa.

YH 00-136


